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Sozialdenokrat. GemeindevertreterKonferen

der Provinz Sachſen!

Die Agitationskommiſſion des Regierungbezirks Merſeburg
hat im Einverſtändnis mit dem Vorſtand des Soziald. Vereins,
der Halleſchen ſoz. Stadtverordneten und Vertretern der Re-
daktion des Halleſchen Volksblattes beſchloſſen:

Die Konferenz findet in Halle
Sountag, 30. (1. Ofterfeiertag) und Nontag, 31. Rärz (2. Ofterfeiertag),

vormittags 9 Uhr,
im Reſtaurant Zum letzten Dreier (Gen. Hinze)

Merſeburgerſtraße 29,
ſtatt, die vorläufige Tage sord nun g wird wie folgtkfeſtgeſetzt:

1. Die Aufgaben und Forderungen der Sozialdemokratie inden Gemeindeverwaltungen: a) auf rechtlichein Gebiete,
b) des Schulweſens, c) der e wer des Armen und
Waiſenweſens, ch der Steuerpolitik, e) der Verkehrspolitik,

des Submiſſionsweſens, g) der Arbeiterpolitik, h. des
Wohnungsweſens, i. Diverſes.

2. Beratung bezw. Schaffung eines Kommunal-Programms.
3. Sonſtige Anträge.
Wir erſuchen nun nochmals die Genoſſen allerorts, ihre ge-

wählten Gemeindevertreter auf dieſe Konferenz aufmerkſam zu
machen und ſie zum Beſuche derſelben zu verpflichten.

Außerdem können auch ſolche Genoſſen an der Konferenz teil
nehmen, welche ſich für die kommunalen Aufgaben unſerer
Partei bethätigen oder bethätigen wollen, ja, es wäre ſogar
wünſchenswert, daß alle Orte, welche in nächſter Zeit mit ſelbſt
ſtändiger Aufſtellung von Arbeiterkandidaten auf dem kommu-
nalem Gebiete vorzugehen willens ſind, wenigſtens einen Dele-
gierten zu dieſer Konferenz entſendeten.

Anmeldungen, Anträge, Anfragen, Wünſche uſw. wolle man
an die Adreſſe H. Pfeiffer, Halle, Kuhgaſſe 10 II, baldigſt
einreichen.

Die Agitations- Kommiſſion des Regierungs-

e rDie Prinat ringen in Preußen.

Als vor zehn Jahren de preußiſche Regierung das Er-
gänzungsſteuerGeſet vorlegte, hatte ſie das ſteuerpflichtige

Privatvermögen in Preußen auf rund 74 000 Millionen,
alſo auf 74 Milliarden abgeſchätzt. Davon ſollten ralen

42 Milliarden auf Grundbeſitz und landwirtſchaf
liches Jnventar20.6 gei verbliches Anlage- und Be-
triebskapi tal,

28 2 ſonſtiges en.

Von dieſen 90.8 Milliarden ſollten 17 Milliarden in Abzug
zu bringen ſein, ſo daß 73.8 Milliarden Vermögen von mehr
als 6000 M. blieben. Bei den ſpäteren Einſchätzungen iſt
dieſe Summe nicht erreicht worden. Die Veranlagung zur Er-
gänzungsſteuer ergab vielmehr

1895 1896 1897 189963. 68 64. 62 65. 68 39.91Milliarden Milliarden Milliar den Milliarden.
Damit iſt freilich nicht geſagt, daß die anfangs berech: tete

Ziffer von 74 Milliarden nicht richtig wäre; denn es dürften,vie ſchon im erſten Artikel angedeutet wurde, einige Milliarden
bei den Deklarationen „vergeſſen“ worden ſein, denn ſo etwas

ſoll in den beſten Familien und gerade dort erſt recht
vorkommen.

Von den im Jahre 1899 angegebenen rund 70 Milliarden
Privatvermögen entfielen 25.6 Milliarden auf bares Kapital-
vermögen, etwa ebenſo viel auf Grundbeſitz 10 Milliarden
auf Anlage- und Betriebskapital in Handel und Gewerbe.Ueber die Art der fehlenden Milliarden c ſich genaueres

richt ermitteln. Ungemein charakteriſtiſch iſt der Umſtand, daß
das Geſamtvermögen der kleineren Zenſiten in dem Jahrfünft
1895——-99 faſt unverändert auf 21.6 Milliarden ſtehen ge-
blieben iſt, während die großen Vermögen in demſelben Zeit-
raum um zuſammen faſt 6 Milliarden geſtiegen ſind.
Wohlverſtanden: dieſen rieſigen Zuwachs haben die Zenſiten
ſelbſt zugegeben; kleiner iſt er alſo keinesfalls geweſen:
wohl aber iſt die Annahme nicht von der Hand zu weiſen, daß
der Zuwachs noch größer war.

Zu den 70000 Millionen Mk. Vermögen, über welches die
Leute mit mehr als 6000 Mk. verfügen, geſellen ſich nach Evert
noch 3000 Millionen Mk., die im Beſitze ſolcher Perſonen ſind,
welche zwar gleichfalls über 6000 Mk. haben, die aber infolge
geringen Einkommens von Zahlung der Ergänzungsſteuer be-freit ſind. Den GWeſamtbetrag der kleinen Vermögen von

weniger als 6000 Mk. beziffert Evert auf 17000 Millionen Mk.,ſo daß er zu dem Ergebnis gelangt, die P rivatvermögen
in Preußen auf insgeſamt 90000 Millionen Mark,
alſo 90 Milliarden, zu veranſchlagen.

An den 70 Milliarden deklarierten Vermögens iſt die Pro-
vinz Sachſen mit folgenden Summen beteiligt:

Kapital vermögen 2018 Millionen Mk.
Grundbeſitz 2505Anlage- u. Betriebskapital 879
Rechte und Gerechtigkeiten 4

5406 Millionen Mk.
Davon ab an Schulden 9114495 Millionen Mk.

Mund wäſſerig
bleibt Vermögen
Zu Schlüſſen, die dem Proletarier den

machen müſſ ſen, gelan gt man, wenn man das vorhandene
Privatvermögen auf den Kopf der Bevölkerung gleichmäßig
verteilt. Bei einer Bevölkerung von knapp 33 Mi llione n Köpfen,
die Preußen 1899 aufwies, wären bei gleicher Verteilung der70 Milliarden Mk. auf jeden Vopf der Bevöl kerung,
alſo auch auf jedes Kind, jeden Säugling,

2124 Mk.

u

20 Milliarden Mk. an ſteuer-
mit ein, ſo würden auf jeden

entfallen. Und rechnet man die
freien und kleinen Vermögen
Kopf faſt

2750 Mk.
kommen. Man ſieht: Würde die Sozialdemokratie die mecha-
niſche „Teilung“ der Vermögen anſtreben, ſo kämen die Arbeiter
und Kleinhandwerker nicht ſchlecht weg: denn für eine fünf-
köpfige Familie würden dabei etwa 13 7560 Mk. heraus-
ſpringen; das wären genau 13750 Mk. mehr, als die mei-
ſten Bewohner dieſes irdiſchen Jammerthales jetzt beſitzen.Jm eitgelnen iſt natürlich auch in der ermögensmenge

zwiſchen en einzelnen Provinzen eine große Verſchiedenheit
vorhanden. Es würden bei gleicher Verteilung auf den Kopfder Bevölkerung entfallen:

in Poſen 853 Mk. in Schleswig-Holſtein 2233 Mk.
in Weſtpreußen 881 in Hannover 2330
in Oſtpreußen 969 in Brandenburg 2330
in Schleſien 1475 in Rheinland 2409
in Pommern 1498 in Sachſen 2604
in Weſtfalen 1777 in Heſſfen-Naſſau 3710

im Stadtkreis Berlin 4609 Mk.
Die wohlhabendſten Land gebiete ſind die von Magde-

burg mit 2851 Mk. pro Kopf, dann folgen die Landbezirke
von Hannover, Hildesheim, Merſeburg, Schleswig und Lüne
burg mit 2368--2127 Mk. die ärmſten Landbezirke ſind Marien-werder (615 Mk.) Gumbi nnen (668 Mk.), Bromberg (680 Mk.)
und Danzig (691 Mk.).

Die Städte haben folgende Durchſchnittsvermögen pro
Kopf:

Wiesbaden 12218 Mk. Potsdam 5325 Mk.
Frankfurt a. M. 10814 Kaſſel 5128
Bonn 10579 Düſſeldorf 5072Charlottenburg 8322 Aachen 5070

Zwiſchen 5000 und 4000 Mk. würden bei gleicher Verteilung
der Vermögen auf den Kopf entfallen in Aachen (4853 Mk.),
Köln (4627 Mk.), ger (4609 Mk.), Horde (4600 Mk.),
Göttingen (4522 Mk), Hanau (4326 Mk.), Halle (4235 Mk.),Münſter i. W. (4079 Mk.), Schöneberg (4038 Mk.).

Zwiſchen 4000 und 3000 Mk. beträgt das Kopfvermögen in
Elberfeld, Eſſen, Nordhauſen, Hildesheim, Trier, Magdeburg
(3543 Mk.), Görlitz, Krefeld, München-Gladbach, Stettin, Bres-
lau, Erfurt (3210 Mk.) und Halberſtadt (3205 Mk.

Zwiſchen 3000 und 2000 Mk. Kopfvermögen weiſen auf
Barmen, VLiegnitz, Kottbus, Zelle, Mühlhauſen i. Th. (2794
Mark), Bielefeld, Hagen, Dortmund, Stralſund, Königsberg,
Emden, Kiel, Remſcheid, Osnabrück, Lüneburg, Frankfurt a. O.,
Forſt, Flensburg, Duisburg, Poſen, Schweidnitz, Altong,
Brandenburg, Gelſenkirchen, Stolp i. Pommern, Weißenfels
(2091 Mk.), Bromberg, Tilſit und Solingen.

Auf 2000--1000 Mk. fällt das Kopfvermögen in Danzig,
Bochum, Harburg, Guben, Landsberg a. W., Kattowitz, Witten,
Eiding, Gleiwitz, Oppeln, Beuthen und Spandau.

Noch unter 1000 Mk. ſinkt das Kopfvermögen in Linden
5 Rixdorf (801 Mk.) und Königshütte in Oberſchleſien

223 Mk.).

27] Nachdruck ver ervoten
Lotti, die Ahrmacherin.

Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.

XII.
Lotti ging heim, und als der Friede ihres ſtiller

wieder umfing, atmete ſie befreit auf. Sie t tra
kühles, von einer Hängelamvpe freundlich erle ichtete
und geraden Weges auf die Uhrenſammin ng zu.ſtand ſie ſinnend davor und wiederholte mehrmals in leiſem

Selbſtgeſpräch: „Nein, nein, das könnt' ich doch nicht.“
Agnes trug das Abendeſſen auf und erzählte, daß Gott tfri ed

da geweſen ſei und ſich über das lange Ausbleiben des Frä
leins ſehr gewundert habe. Er hatte etwas mitgebracht, ein
Buch, ein neues, noch unaufgeſchnittenes Buch Halwigs
le ges Werk.

Mit einer Empfindung des Miß
pfang.

Sie hätte ſich jetzt gar zu gern des Gedankens an Haln ig
und an alles, was ſich auf ihn bezog, entſchlagen. Warum
mußte ſie von neuem an in gemahnt werden Warum mu te
ſogar die liebevollſte Hand ſie in ein Bereich der Sorge und
Peinlichkeit zurückleiten, aus dem ſie ſich eben erſt mühſam ge

nug losgemacht hatte
Sie legte das Buch auf einen Schrank am Ende des Zimmers,doch holte ſie es von dort wieder, aus Rückſicht auf Gottfried

Sie wollte ihm wenigſtens ſagen können, daß ſie verſucht, darin
zu leſen. Sie that es mit widerſtrebendem Gefühl, aber mit
ſtets wachſender Spannung. Sie war gefeſſelt, umſtz ickt, aber
mit beengenden mnlauteren Banden. Jhr Blut erſtarrte bei
manchen Schi lderungen.

Da war dem Tier im Menſchen jede Regung abgelauſcht und
mit ſchamloſer Genauigkeit auseinander geſetzt. Da war ineerzwungene, erlogene i uuichteit, aus der die offenbare Ohn-
macht init bleicher Fratze hervorgrinſte. Da war die Fülle
niederer Wirklichkeit aus dem ſeichten Strom des gemeinen
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iuts nahm Lotti es in Em

Lebe uns geſchöpft, da ſehlte alle höchſte Wahrheit, die der Poeſie.
O a war
Phantaſie:

endlich der Notbehelf, der armſelige einer lahmen
das mit photographiſcher Treue und Verzerrung ge

e

Perſönli chkeiter auszeichnete Portrait: dem Schutz des Hauſesgeriſſen und an den Pranger ge ſteil lt, zur Augenweide eines
Publi tums, demjenigen verwandt, datz ſich zu den Hinrichtungen
drät igr

Im großen Gar nzen die klägliche Mißgeburt des ſchreib-
luſtigen Jahrhunderts der Senſation Sroman.

Und dennoch! Durch dieſe unreine Atmoſphäre, dieſe matte,rſchlaffende Luft, durch dieſes fahle Farben pi iel der Fäulnis,

ch es ma r Herei n wie ein zitternder Strahl ſonnigen
Lichtes. Das mi uchte. zu Grunde gerichtete Talent beſann
ſich einen Augenbi lick auf ſich ſelbſt. Du armes Talent! dachte
Votti, wie hat ſich an dir v verfündigt, der zu deinem Hüter be-
ſte Ut wor der n w r!

Der Mort gen begann zu grauen, und P wachte noch über
ihrem Buche. Jhre Stirn, ihre rannten, und ihre
Hände bebten vor Froſt.

Die Lampe kniſterte und ſlackerte:
ſtiegen Funken im angerußten Zylinidas ſterbende Licht und ſuchte ihr Lager auf. Wie wohlthätig
wäre ein wenig Schiaf geweſen. Sie ſchloß die Augen und
bemühte ſich regungslos zu liegen a. begannen alle ihre Vulſevochen, eine fi ar chterliche Se ingſtigr ing beklemmte ihr den
Atem. Jhr war, als riefe ei ne es her ade Stimme um Rettung
zu ihre, die klagte, die ſpre ich: Du haſt mich gekannt in meiner
Reinheit, rette eine verlorene Seele Verleren, w et du dich von
mir gewendet haſt. Du warſt die Starke. und ich war ſchwach,du hätteſt mich nicht verlaſſen ſollen. Aber du ſuchte ſt Ruhe,

u rerAuge n

kohlten Docht
Votti löſchte

vom ver
empor.

du rangſt nach Frieden gabſt mich auf, und ich ſank undſinke immer tiefer ohne dich. Veweine mich nicht nur rette
mich!

Eine lange Zeit verfloßz eine wie lange Die Uhren
ſchienen alle, ſtanden alle ſtill. Lotti hatte vergeſſen, ſie auf-
zuziehen, zum erſtenmale, ſeitdem es ihr überhaupt oblag,für ühren Sorge zu tragen. ihrer vergeſſen Wie ſpät war es

J wenn
denn Wollte der Tag heute gar nicht kommen Wollte ebenheute die ſonſt ſo rührige Agnes nicht er vachen da, wenn
man die Zeit an Pulsſchlägen abzählen könnte, wie die Alten
thaten. Oder wenn Lotti die Sanduhr be äße, welche ſich der-einſt das Fräulein in Schleſien verfertigt d das Fräulein,
das ſeine Lebenszeit abmaß, an der verrinnenden Aſche des
verſtorbenen Verlobten an dieſe Sanduhr erinnerte Vottiſich jezt, und wie paßte der Einfall in das Gewirre von ganz

anders vichtigen Gedanken in ihrem fiebernden Hirn?

End w3 wird die bange Stille im Hauſe unterbrochen. Agnes
den Beinen und ſchaltet mit gewohnter Energie in ihremAndende reiche.

Lotti erhebt ſich, zieht die Borhänge hinauf, ruft die Alte ins
Zimmer und fragt nach der Zeit. Es iſt noch ſehr früh am
Morgen, woch inmöglich, die Dienerin auszuſenden, um die
Wohnung des Advokaten Schweitzer zu erfragen, den Lotti beſuchen will

„Eines Advokaten! Agnes fällt faſt um vor Schreckendas iſt ja einer vom Gerigt was hat ihr Fräulein mit dem

Gericht zu thunUnd zwei Stunden ſpäter, nachdem Agnes die gewünſchte
Adreſſe richtig zu ſtande gebracht, und Lotti ſchweigend und
eilends das Hans verlaſſen hatte, wurde die Magd von ſolchen
Qualen der Neugier erfaßt, daß ſie ſie konnte ſich nicht
anders helfen in Thränen ausbrach.

Der Weg, den Lotti zurückzulegen hatte, war kein weiter,
bald ſchellte ſie an Schweitzers Thür. Eine ältliche Dame
öffnete und erklärte mit höflichem Bedauern, daß ihr Bruder
jetzt nicht zu ſprechen ſei.

Allein nachdem Lotti ſich genannt, und auf ihre dringende
Bitte, entſchloß die Dame ſich dennoch nachzufragen, und wenige
Sekunden ſpäter erſchien Schweitzer ſelbſt.

„Hräulein Feßler!“ rief er, „Sie kommen wie ein Schutzgeiſt.“
Er führte ſie durch ein einfach eingerichtetes m in

eine große Stube mit tiefem, dunklem Alkoven. Jn der r
des weitiäufigen Gemaches ſtand ein großer S e
neben dem ein rieſiger geöffneter rn Jn hohen Stößen
waren darin Wertpapiere aufgehäuft, r eiſernen Gittern
Gel dſäcke und Jollen geſchichtet. chien gewaltige Reich-ümer zu berg und glich mit ſener ſchweren Angeln und
ſeinen un rollen Schlöſſern einem Ungeheuer, das Schä
hütet und ſie, trotz ſeines lockend aufgeſperrten Rachens, zu ver
teidigen ſehr geſonnen iſt.

(Fortſetzung folgt.)

Zphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Reſpekt vor dem Gemeinplatz! Er iſt ſeit Jahrhunderten aufgejpeicherte Weisheit.

e

e

e



In der Provinz Sachſen entfiel an Kopfvermögen

in den Städten auf dem Lande
im m Reg Bez. Magdeburg 2970 Mk. 2951 Mk.

Merſeburg 2666 2323
Erfurt 2853 1376Es wäre ſelbſtverſtändlich ein großer Jrrtum, wollte man

allein nach dieſen D urchſchnittsberechnungen darüber urteilen,
ob in einer Stadt ein allgemeiner Wohlſtand mehr oder weni-
ger verbreitet iſt. Es können ſehr wohl in einer Stadt ein
Dutzend Millionäre wohnen, ohne daß die Allgemeinheit überdie dürftigſte Lebenshaltung hinauskommt. Und wiederum

kann in einer Stadt verhältnismäßiger Wohlſtand herrſchen,
obwohl ſie keine beſonders reichen Bewohner aufweiſt. Der
allgemeine Wohlſtand einer Stadt hängt nicht ab von der
Größe der in ihr verſteuerten Vermögen, ſondern von der
Höhe der gezahlten Arbeitslöhne. Je höher dieſe ſind,
deſto größer der allgemeine Wohlſtand. Es iſt darum ein Be-
weis von der großen Einſichtsloſigkeit des ſogen. Mittelſtandes
in wirtſchaftlichen Fragen, wenn er gegen hohe Arbeitslöhne
eifert. Gerade die Jeerbeireibenden ſollten den Arbeitern bei
Erhöhung beſſerer Löhne beiſtehen, denn ihnen kommen dieſe
zuerſt und zumeiſt zu gute.

Wie die 70 Milliarden Privatvermögen ſich auf die einzelnen
Vermögensſtufen verteilen, ſoll in einem Schlußartikel ge zeigt

werden. (Schluß fol gt.—zTZTZDZDeutſ cher Reichstag.

151. Sitzung, Montag, den 24. Februar 1902,
Am Bundesratstif ch: Frhr. v. Thielmann.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Veratung des

Etats der Zölle und Verbrauchsſteuern.
Der Titel Zölle wird auf Antrag Dr. Müller-Sagan(Freiſ. Volksp. an die Budget- Kommiſſion überwieſen.
Es folgt der Titel Tabakſteuer.
Abg. Dr. Roeſicke Kaiſerslautern (Bund der Landwirte)

macht auf den Rückgang des inländiſchen Tabakbaues auf-
merkſam. Die Schuld daran trägt die ur igenügende Spann ung
zwif chen Höhe der Steuer und Höhe des Zolls. Dabei hat
der Jmport weſen tuich zugenommen. Daher iſt ein höherer
Tabatzoil unbedingt notwendig, da inſer in tländif cher Tabak
durchaus konkurrenzfähig iſt mit dem importierten. (Sehr
richtig! rechts.

Abg. Molkenbuhr (Soz.):

1 Uhr.

Herr Roeſicke hat durch ſeine
Ausführungen nur bewieſen, daß er von den weſentlichen Vor-
gängen des deutſchen Tabakbaues keine Ahnung hat. Wenn
die geringe Spannung Twiſchen Steuer und Zoll ſchuld wäre,
dann hätte ſich vom Jahre 1879 ab, wo der Zoll von 24 Mark
auf 85 und die Steuer von 7 auf 45 M. erhöht wurde, der
Tabakbau erheblich beſſer ſtehen müſſen

Jn den erſten Jahren war das auch er Fall. Die Tabak-
bauern ſpekulierten darauf, daß z jetzt die einzigen Lieferanten
für die Zigarrenfabrikation ſeit würden. That ſächlich wurde
aber der Abſatz immer geringer weil der deutſche Tabak n
ſehr vielen Arten gar nicht zur Zig. rrenfabrikation zu gebrau cheriſt und nur zum Pfeifentabak verſchnitten werden kann Auch

Zollerhöhung von 1879 mußte aber der Wfeifentabat erheb-

lich verteuert werden, weil die Steuer ließlich von den
ten genommen werden mußte. während die Tabak-
fabrikanten es verſtanden, ſie auf die Arbeiter abzuwälzen.Herr Roſt cke ſprach davon, daß nur die kleinen und tleinſten

Leute Tabakbau betrieben, dann iſt wohl Frhr. Heyl zu Herrns-Wim auch einer von den kleinen, die geſchützt wer den müſſen.
Den Tabakbauern ſelbſt thun Sie einen ſchlech hten Dienſt, wennSie ihnen mit dem 3 oll helfen wollen. Die golge würde ſein,
daß nur noch Zigaretten geraucht würden und dann können
wir den deutſchen Tabak gar nicht mehr gebrauchen, n
als Zierpflanze. Zuzugeben iſt, daß die Art der Steuererhebung
heute nicht die richtige iſt. Einer Aenderung in dieſer Be-
ziehung würden auch wir zuſtimmen Daß die Herren vom
Bund der Landwirte für Zollerhöhungen ſind, begreife ich ja.
Was kümmern Sie (nach rechts) ſich um die 150000 Tabak-arbeiter. Jm Jahre 1879 ſind Tauſende nach Amerika ausge-
wandert und die män inlichen Arbeiter wurden durch weibliche
erſetzt. Jetzt haben Sie ja die weiblichen Arbeiter und wenn
die noch mehr bedrängt werden, dann können ſie ſich ja der
Proſtitution ergeben. Was kümmern Sie ſich darum! (Unruhe
rechts. Bravo! b. d. Soz.)

Herr Abg. Molkenbuhr hat

2ausſch

Präſ. Graf Balleſtrem: Der
vhne jede Provotation die privaten Verhältniſſe des Abg. Frhr.Hedt zu Herrnsheim in ſeine Ausführungen verwickelt. Jch
mutz Das als gänzlich unangebracht bezeich ten.

chatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Die Ausführungen dergehen Herren Vorredner exinnern mich lebhaft an ein kleines
Geſchichtchen. Ein franzöſiſ ſcher König wandte ſich an die
Variſer Sorbonne mit der Jrage. Weshalb wiegt ein toter
FFiſch mehr als ein lebendige Die verſchiedenſten Gutachtenliefen ein mit den verſchedenſten Gründen für dieſe Erſcheinung.

Als aber die beiden Fiſche gewogen wurden, fand man, daßdas Gewicht dasſelbe war. (GHeiterkeit.) Man kann gar nicht
ſagen, daß der deutſche Tabakbau von 1879 bis heute ſtändig
zurückgegangen iſt. Was die Art der Ste uererheb. ung anlangt,
ſo iſt eine Wertſteuer deshalb nicht a ngängig, veil der Tabak
an Güte ſehr wechſelt und der Steuererheber auch der Pflanzen e anſehen kann, welchen Wert ſie ſchließlich als Tabatk liefern

wirAbg. v. Kardorff (Rpt.) wünſcht gleichfalls Beſeitigung der
Blackereien bei der Erhebung der Tabakſteuer.Abg. Dr. Röſicke Kaſſerslautern (B. d. L.): Wäre Herr
Molkenbuhr im Recht ge weſen, wäre er nicht ſo grob geworden,
mir vorzuwerfen, ich verſtehe nichts von der Sache. Gerade im
Intereſſe der Tabakarbeiter müßte Herr Molkenbuhr für den
der tſchen Tabakbau eintreten.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Mit Hilfe eineseuen Düngemittels läßt ſich der deutſche Tabak ſehr verbeſſern.
I werde ſtets für di e kleinen Tabakbauern eintreten. Natür-

lich muß auch der Zoll n und Zigaretten erhöhtfür Ziga re
werden. Der deutſche Zoll auf Zi
Ki r gegen den Seritan wen 3

Molkenbuhr (Soz.): Jch bin nie cht grob ſondern höf-ich Teet Herrn Röſicke geweſen Heiterkeit. Jch habe ihm

nur nacha ewieſen, daß er ganz willkürlich ein Jahr r der
Sta iſtik h rausgeg griffen hat. Jch war Zig arrenar beite ichhabe erlebt, wie zahlrei iche Familien von Tabakar keitern z
Grunde gerich tet worden ſind. Di e Löhne ſind u ger rab

gedrückt, daß ngeSpielwarenarbeite er ſtehen

tten iſt geradezu ein
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Wi ird der Zoll von neuem erhöht,
ſo iſt eine weitere Verſch! echterung der Lebenslage der Tabat-
arbeiterinnen und damit eine Erſchütterung der Sittlichkeit die
ungb wen dbare 77Abg. Dr. Rbſige Kaiſerslautern (B. D. V. Jch verſtehe
nicht, wie durch Ver rößerung des inländi ſchen 2 Tabakba les die
Arbeit ter arb eits los werden ſollen. Zir wollen ja gera ineUnterlage für die Beſchäftigungemöglichkeit der Arbeſter ſcha ffen

Ich bin Herrn Molkenbubhe dankbar Laß er ſeine Aeußerungen
als nicht grob bezeichnet hat das läßt einen Schluß zu auf
eine gewöhnlichen Umgangsforme cher 5. SAbg. Bioltenbuhr S We eine Zollerböth für

Don mm r tTabak in An sSſicht ſteht, er g J t

Tabok uns tritt vann ber Srat, ſo wir ein u geeine 2 irkeneſtoc a de Arbeiterent ngen die
f F r7 e 5 v tDenen ca Her anmeiner frzen Bemer e 7G r M

e e 7 re h npelab rt n bie Le erichop t

H., ſhige Jhnen vor,
ür ihre Arbeitene in en en u üßh die a mere

tage rüfunden und Petiiuß 3 ehip

Tagesgeſchichte.
Halle 24. Februar.

Jm Reichstage
Der Reichstag erledigte geſtern in kurzer Sitzung die zweite

Leſung des Etats der Zölle und Verbrauchsſteuern. Der Etat
der Zölle es ſind die Getreidezölle mit einem Ertrag von
rund 500 Millionen Mark wurde an die Budgetkommiſſion
zur Vorberatung überwieſen. Beim Etat der Verbrauchsſteuern
gab es nur eine kurze Debatte über Tabakſteuern, die rein
theoretiſcher Natur war. Die Abgg. Röſicke-Kaiſerslautern und
Heyl zu Herrnsheim machten aus ihrer Begeiſterung für eine
bedeutende Erhöhung des Zolls auf ausländiſchen Tabak kein
Hehl: unſer Genoſſe Molkenbuhr wies eindringlich auf die
ſchweren Gefahren hin, die eine Erhöhung des Zolles für die
ſchon jetzt elend bezahlten Tabakarbeiter und Arbeiterinnen mit

ſich bringen würde. Jede in Ausſicht ſtehende Zollerhöhung
veranlaßt die Konſumenten, ſich große Vorräte von noch billi-
gen Zigarren anzuſchaffen, tritt dann der Zoll ein, ſo entſteht
Abſaszloſigkeit, Arbeiterentlaſſungen und ſchwerer Lohndruck.

Der Schatzſekretär hatte ja auch bereits mit dem Gedanken
einer Erhöhung der Tabakſteuer in ſeiner einleitenden Rede
zum Etat geſpielt. Geſtern kam er nicht darauf zurück, ſon
dern beſchränkte ſich auf die Behauptung, daß der deutſche
Tabakbau im allgemeinen nicht zurückgegangen ſei und daß die
Gewichtsſteuer, die gegenwärtig erhoben wird, die beſte Steuer-

art wäre.
Das Plenum gönnte ſich zwei Tage Ferien, um für die

Kommiſſionsarbeiten Raum zit ſchaffen. Am Donnerstag
ſtehen Wahlprüfungen und Petitionen auf der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Montag die General-deb atte über das Reſſort des Miniſteriums des Jnnern ſort.

Die Sitzung begann mit einer recht vikanten Cpiſode. Geheim-
rat von Falkenhayn, jene r. überſchneidige Regierungs-Kom-m iſſar, der am Sonnabend der Berliner Stadtverordneten
Verſammlung vorgeworfen hatte, aus Laune Herrn Kauffmann
zum zweitenmale gewählt zu haben, war von ſeinem Chef, demMiniſter, zu einer Erklärung genötigt worden, die einem pater
peccavi verzweifelt ähnlich ſah. Jn recht kleinlauter Weiſe las
der Herr ſein Sprüchlein von einem Zettel ab und ſagte, er
habe den Stadtverordneten keine unſachlichen Motive unter-
ſchieben wollen.

er Miniſter Freiherr v. Hammerſtein kam dann auf die
d im Zirkus Buſch zurück. Er mußte zugeſtehen,
daß J Trauen anweſend geweſen ſeien, entſchuldigte aber
die T Duldung dieſer Anweſenheit ſeitens des Berliner Volizei-
präſidenten damit, daß jene Damen ja nicht in die De-
batten eingegriffen hätten. Uns kann eine ſolche libe-
rale Handhabung des Vereinsgeſetzes nur willkommen ſein:
V r ſoll man damit Licht einſeitig die Herren Agrarier und ihre
Damen beglücken. Der Miniſter entwickelte im weiteren ein
paar Gede ken zu einer eventuellen Verwaltungsreform in
Preußen. Die Regierungspräſidenten ſind überlaſtet, nd es
iſt möglich. daß man einige ihrer Funktionen den Landräten
zuweiſt. Jm Landrat ſieht Herr v. Hammerſtein den wahren
Grund- und Eckſtein des preußiſchen Staates, und ſeine Macht-
vollkommenheit, noch mehr zu ſtärken, ſcheint das hehrſte Ziel
dieſes reaktionären Herrn zu ſein.

Der freiſinnige Abg. Dr. Crü ger richtete dann an den Mi-
niſter die Frage, wie er zur Verleihung des Stadtrechtes an
die großen um Berlin gelegenen Dörfer Lichtenberg, Weißenſee
und Wilmersdorf ſtehe. Die Antwort, die Herr v. Hammerſteingab, war ziemlich dilatoriſch gehalten. Er erkannte an, daß
ebenſo wie Rirdorf und Schönel berg auch die übrigen großen
S Dorfgemeinden um Berlin mit der Zeit Städte werden müſſen;aber für den Augenblick beſteht im Hliniſterit um wenig Neigung,
die Wünſche dieſer Orte zu erfüllen.

Der folgende Teil der Sitzung brachte eine friſch-fröhliche
Jortſe sung des ſo plötzlich auf der ganzen Linie entbranntenKeo inpfes zwiſchen dem Bund d der Landwirte und den National-
liberalen. Zunächſt erklärte der nationalliberale Hofbeſitzer
Weſter mann, der ſelbſt mit Hilfe des Bundes gewählt iſt,
die Polemik ſeines Freundes v. Emnern gegen den Bund ſei
doch wohl übertrieben. Aus dieſer kleinen Desavonierung ſchien
der Bundeshäuptling Dr. Hahn erhöhten Mut zu ſchöpfen.
Jn einer großen Rede ging er mit der ganzen Wichtigthuerei,
die ihn auszeichnet, mit der nat tionalliberalen Partei ins Ge
richt, der er drohend zurief, ſie möge ſich bei den nächſten
Wahlen in acht nehmen. Es entbehrte nicht einer gewiſſenKomik, wie dieſer grariiche Agitator den Bund der Landwirte
als harmlos und unpolitiſch hinzuſtellen ſuchte, wie er den
Huſarenritt ins Zentrumsland als eine friedliche „Anfklärung gsS
arbeit“ charakteriſierte, dem Zentrum die Bruderhand darbot
und in demſelben Atemzut ge recht herriſche Drohungen gegen
Nationalliberale, wie gegen Zentrumslente vorbrachte. Trinm-phiere nd rief er aus, man inöge ihm eine einzige Entgleiſung
aus ſeiner parlamentariſchen Thätigkeit nachweiſen, und drei
Minuten ſpäter ſuchte er ſein berühmtes Wort von der „gräß-
lichen Flotte“ als eine verzeihliche Entgleiſung zu ent-
ſchuldigen. Der nationalliberale Abg. v. Eynern antwortete
dem ſelbſtbe wußten Herrn mit der erforderlichen Energie. Er
hielt den Vorwurf der poli tiſchen Charakterloſigkeit des Bundes
voll aufrecht und machte Herrn Hahn darauf aufmerkſam, daßer ſelbſ nem hannoderſchen Wahlkreiſe doch einige Rück
ſicht auf die Nationall iiberalen zu nehmen hat.

ebatten im terte 1 Teil der Sitzung
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boten geringeresJntereſſe. Vor leeren dann führte der däniſche Abgeordnete
S nſen Beſchwerden über die Gewaltvolitik. die immer nochin der Provinz Schleswig-Holſtein belteht wird. Er führte eine

große Anzahl von Answeifungen an.
v. Hammerſtein gantwort tete ſehr kurz, daß der Ausweiſungs-kurs des Herrn v. Köller auch unter ſeinem Nachfolger fort
geſten ert werden würde und überließ es dann einem Kommiſſar,
die Ausweiſungsfälle im einzelnen zu rechtfertigen. Aus demHauſe nahmen zwei Abgeordnete zum Dänenkurs Stellung.
Herr Barth beklagte ihn, der Natio nolliberale Bachmann
war über ihn erfreut. Heute geht die Debatte weiter.

D er Miniſter Freiherr

5 dJ o e 1 in

Die Prinzenreiſe.
Der Preu ßenprinz iſt am Sonntag mittag in Newyork an-gekommen, vierun der van i Stunden ſpäter als er beabſichtigt

hatte Er t er ſchlechte Fahrt gehabt.
Unter Hurrarufen entſtieg er dem Kronprinz Wilhelm. „Er

der „Spezialberichterſtatter“ des Lokalanzei-„langſam Herunter mit ernſtem Geſicht und faſt
zögernd aber in der Gala- Uniform war ſeine ritterliche

cſcheinnng i npoſanter und jünger, als man gedacht
gefiel anf den erſten Blick dem ublikum, dasich hieſigem Krauch in Dändeklatſgyen ausbrach (Zinen

tn
Vor

c

aber

hatte e
Augenblick ſchien der Prinz überraſcht und, gerade auf dem
Treppennhbiag thend ſtun z te er einen Moment Dann, die

tut ſtehend e h er ſtehen, und ein herzlich-freu-higes Lache erhellte ſein Gefſcht, als er, nach allen Zellen

h berneigend, die ungewohnte Dvation ecwiherte, Aas ſein
re t caliches Lachen lüſte wieder laute, donnernhe

J e An der Treppe der Hohenzollern nahm derrig Die WMelhung des Grafen Baudiſſin entgegen, reichte dem

et ſchnell an Bord der nzo

Bald darauf empfing er Staatsmänner und Würd
machte Beſuche, um in der Nacht noch nach Waſhingtonzu fahren. Die Bevölkerung ſoll ſich, wenn man den e

iellen Berichten glauben dearf, W enthuſiasmiert gezeigtoben Bei einem Beſuche der Regierungswerft ſoll er auch

dem Kapitän Coghlan die Hand gedrückt haben.
Coghlan, iſt derjenige, der nach dem ſpaniſch amerikaniſchen
Kriege auf einem Bankett das Gedicht Me and God 3
tragen hat. Dieſes Gedicht beſchäftigt ſich mit Wilhelm
Wollte man es in einem deutſchen Preßorgan wiedergeben, da
bekäme der Staatsanwalt gute Arbeit.

Der Berliner Magiſtrat hat die Prinzenreiſe benutzt, um
wieder einmal ſeiner Loyalität Ausdruck zu geben. Kirſchner
hat an den Bürgermeiſter von NewYork aus Anlaß der An-kunft des Prinzen ein Begrüßungstelegramm gerichtet.

Cleveland, der ehemalige demokratiſche Präſident der
Vereinigten Staaten, hat es abgelehnt, an dem Staats-
bankett für den Prinzen teilzunehmen. Sein Geſundheits-
zuſtand laſſe es nicht zu. Dabei hat Cleveland noch in den
letzen Tagen äußerſt ſtrapaziöſe Entenjagden mitgemacht!

Jn Newyork planten eine Anzahl Dollarmillionäre eine eigen
artige Ehrung für den Preußenprinzen. Sie wollen ein
Bankett veranſtalten, bei dem nur ſerviert wer
den ſoll. Die Tafel wird mit ſechs Silberbechern geſchmückt
ſein, in dem ſich je zehn Tauſend-Dollarnoten (je 4000
Mark) befinden, die zum Anzünden der echten Havanna-
zigarren dienen ſollen. Ob dieſer Plan unterdeſſen zur Aus-
führung gelangt iſt, wird nicht berichtet, in Milwaukee, wo
eine ähnliche Ovation beſchloſſen war, wurde das Projekt auf
Einſpruch einſichtsvoller Leute wieder r elaſſen.Der Empfang in Waſhington dur Rooſe velt bewegte ſich

in durchaus konventionellen Formen.

Es iſt nicht geplündert worden
Der ehemalige Oberſtkommandierende des franzöſiſchen Ex

peditionskorps, General Voyron, über deſſen Verhältnis zum
Generalweltfeldmarſchall Walderſee manches Jntereſſante be
kannt geworden iſt, hatte einen Rapport anfertigen müſſen über
das Ergebnis der Unterſuchungen, ob und in welcher Weiſe
Angehörige des franzöſiſchen Expeditionskorps an den Plün-
derungen in China teilgenommen hätten. Der Miniſter
präſident Waldeck-Rouſſeau widerſetzte ſich der Veröffentlichung
dieſes Rapports aus „nationalen“ Gründen. Einige Zeitungen,
darunter auch die Petite Republique, waren aber in der Lage,
einige Zeit darauf einen großen Teil dieſes Rapportes zu ver-
öffentlichen. Die Veröffentlichungen warfen manches bezeich-
nende Schlaglicht auf das Verhalten aller verbündeten
Truppen in China. Selbſtverſtändlich erregten die Mit-
teilungen dieſer Blätter ein Wutgeheul der franzöſiſchen
„Ordnungs“meute, die uns deutſche Sozialdemokraten wird
das ganz heimiſch berühren über „Verrat“ jammerten.

Jn dieſen Tagen hat nun ein patriotiſches franzöſiſches Blatt,
die Voir nationale, den bisher noch nicht veröffentlichten Teil
des Rapportes von Voyron mitgeteilt. Einige wichtige Stellen
aus dieſem Rapporte ſeien hier angeführt. Es heißt dort:

„Neben Akten von Plünderung durch einzelne, die ſich bei der
artigen Gelegenheiten faſt nie vermeiden laſſen, haben ſich unſere
(die franzöſiſchen) Truppen beſſer geführt als die der
anderen Nationen. Die perſönlichen Verfehlungen ſind
ſtreng beſtraft worden. Aber ſelbſt zur Zeit, wo ſolche begangen
wurden, verlangten die Chineſen mehrmals den Schutz unſerer
Truppen, da ſie wohl wußten, daß unter dem Schutze unſerer
e die friedliche Bevölkerung immer geachtet und verteidigt
wird.“

General Voyron folgt in ſeinen Ausführungen nur dem Bei-
ſpiele der anderen Oberſtkommandieren. Jeder behauptet, daß
ſeine Truppen Muſter von Disz,iplin, die anderen dagegen
Räuber und Mordbrenner geweſen ſeien. Wer angeſichts dieſer
Thatſache noch glaubt, daß in China alles in den engſten
Grenzen der Humanität abgegangen ſei, muß mehr als naiv
ſein.

Weiter heißt es in dem Rapporte Voyrons:
„Es kann nicht geleugnet werden, daß in der Periode der

Requiſitionen (in Peking) die Soldaten ſich kleinere Gegen-
ſtände angeeignet haben. Das Beiſpiel der anderen
Kontinente war nicht danach angethan, unſere
Truppen auf dem Wege des Guten zu erhalten.
Noch heute werden in Peking in dem Garten einer
fremden Geſandtſchaft öffentlich Koſtbarkeiten und
Wertgegenſtände verkauft. Jn Tientſin vergeht
keine Woche, in der nicht ähnliche und noch umfang
reichere Gegenſtände in der Markthalle ausgeſtellt
und den Liebhabern zum Kaufe angeboten werden.“

„Nach der Beſetzung Pekings wurden in den vollſtändig ver-
laſſenen Häuſern, deren Eigentümer unbekannt waren, mehr
oder weniger intereſſante Gegenſtände gefunden. Die Offi-
ziere aller Armeen haben von ihnen eine Anzahl als

Andenken an ſich gen ommen.“
Zum Schluß ſagt Voyron:Jch wiederhole, dieſe Gegenſtände hatten keinen beſonderen

Handelswert. Bei dem verlaſſenen Zuſtande der
Häuſer, wo ſie ſich befanden, wären ſie nur bald
von chineſiſchen Räubern weggenommen worden.“

Voyron macht hier ein rührendes Eingeſtändnis: Die
Offiziere und Mannſchaften der Kulturſtaaten
7372 den chineſiſchen Räubern ins Handwerk ge-
pfuſcht!

Die deutſchen Chinaſchwärmer werden aber bis zur Bewußt-
joſigkeit wiederholen Es iſt nicht geplündert worden!

Die Revolution in Spanien.
Der Weraige ouverneur von Barcelona hat nach Madrid ge

meldet, daß in Stadt Ruhe eingetreten ſei. Dies iſt abernoch nicht der Fall. Es iſt wohl anzunehmen, daß die Ruhe

Fun Flinte und Säbel hergeſtellt werden wird, eine Ruhe desKirchhofes. Die Verhaftungen von angeblichen Anarchiſten

dauern fort. Das Los, das dieſe Unglücklichen erwartet, iſtein ſchreckliches: Einige Flintenkugeln oder ein jahrelan
Dahinſiechen in den fürchterlichen Kerkern. Jn
herrſcht ja mehr als in anderen Ländern eine mittelalterliche
Polizeiwillkür.

Hätte hinter den Ausſtändigen eine ſtrafſfe und ſtarke politiſche
Organiſation geſtanden, z hätte der Ausſtand leicht zu einer
erfolgreichen Revolution r rn die dem geknechteten
Volke zu ſeinem Rechte verholfen hätte. Wie die Dinge jehtaber in Spanien liegen, wire der Aufſtand der Arbeiter wieder

einmal burch Ströme MBlutes erſtickt werden.
Vorläufig ſind die Gewalthaber aber noch wicht Herren her

Situation. Nach mmer kommen Zuſammenſtüße zwiſchen
r gen und Aruppen vor, Nach Mitteſlungen von in
Perpignan (Frankreſch) am Sonntag eingetrofſenen Reiſenden
ans Barcelong, ſind bie Ausſtändigen n beſſer Staht hurch
Die Weigeruß ber Behörden, die ä freilaſſen, an Grade gerelzt, drend die Heitungen

Admiral die Hand r itt e



keine Setzer finden können, laſſen die Sozialiſten und Anarchiſten
Maueranſchläge drucken, die zur Fortſetzung des Ausſtandesraten. Mehrere engliſche Schiſt verlangen Schadenerſatz, da

ſie ohne Ladung abgehen mußten.
Die Arbeitgeber in Barcelona weigern ſich, den von den

Arbeitern geforderten Lohn für die vergangene Woche zu zahlen.
Jm Einverſtändnis mit dem Generalkapitän beſchloſſen die
Fabrikbeſitzer, den Betrieb wieder aufzunehmen, doch wird be
fürchtet, daß die meiſten Arbeiter nicht arbeiten.

Nach einem Privattelegramm der Frankf. Ztg. vom Montag
iſt die Situation in Barcelona trotz anſcheinender Ruhe noch
immer beſorgniserregend. Heute rücken weitere militäriſche
Verſtärkungen ein, und zwar vier Regimenter. Die Arbeiter
ſind ſich über die Wiederaufnahme der Arbeit nicht einig.
In Sevilla, Bilbao, Algeciras, Alecoy und Madrid ſind große
Vorſichtsmaßnahmen getroſffen. Jn Sevilla iſt die ganze Gar-
niſon auf Kriegsfuß. Anſammlungen aller Art ſind verboten.

Jn Sevilla durchzogen am Sonntag Gruppen von Arbei-
tern die Straßen und veranſtalteten unter Hochrufen auf den
Ausſtand vor der Kavallerie-Kaſerne Kundgebungen. Eine
Abteilung Kavallerie ging gegen die Ausſtändigen vor und zer-
ſtreute dieſelben.

Am Montag brachten Streikende in dem Kloſter Sarria bei
Barcelona eine Dynamitbombe zur Exploſion. Dieſelbe richtete
großen Schaden an und rief eine große Panik hervor. Zwei
Individuen ſind unter dem Verdacht der Thäterſchaft verhaftet
worden. Als die Streikenden verſuchten, ſie zu befreien, gab
die Bürgergarde Feuer. Mehrere Perſonen wurden getötet,
eine große Anzahl verwundet.

Die blödſinnigen Zenſurmaßregeln der ſpaniſchen Regierung
werden auch weiterhin aufrecht erhalten. Jn Barcelona wurden
am Montag die aus Madrid eingegangenen Zeitungen beſchlag-
nahmt. Der Grund zu einem ſolch unſinnigen Vorgehen iſt
nicht einzuſehen.

Ein Wechſel im Präſidium des Oberverwaltungsge-
richts wird als bevorſtehend gemeldet. Wirkl. Geh. Rat Dr.
Perſius hatte einen Urlaub erhalten, der am 1. Februar zu
Ende ging. Seit dieſer Zeit hat indeſſen Herr Perſius ſeine
Dienſtgeſchäfte nicht wieder übernommen.

Einigermaßen beſchwerlich wird den patriotiſchen Kom-
munalverwaltungen nachgerade das Aufſſtellen der Steinmaſſen
werden, durch die das Andenken irgend welcher Kaiſer und
Könige aufrecht erhalten werden ſoll. Jn Poſen projektiert
man die Aufſtellung eines Denkmals für Friedrich II. Die
Koſten ſind durch ſreiwillige Beiträge aufgebracht worden. Ehe
die Kommunalverwaltung jedoch an die Ausführung des Pro-
jekts gehen konnte, hat ihr ein Miniſterialreſkript folgende Be-
dingungen vorgeſchrieben 1. Der hochſelige Kaiſer ſoll nicht
mit ſchleppendem Pallaſch, ſondern, ſich auf die vorge-
ſtellte Waſfe ſtützend, dargeſtellt werden. 2. Am Sockel ſollen
die an den Kanten angebrachten Ornamente, denen Baum-
motive zu Grunde gelegt ſind, fortfallen, auch ſoll der unten
projektierte Lorbeerkranz ohne Unterbrechung rings-
herum laufen. 3. Die am Fuße des Sockels geplante Figur
des Landmannes ſoll gänzlich wegfallen. Der
Künſtler iſt von den befohlenen Aenderungen ſeitens des
Geheimen Zivilkabinetts bereits kurzer Hand verſtän-
digt worden. Punktum!

Zur Frage der Eheſcheidung des Grofßzherzogs erklärte
der Präſident der heſſiſchen Kammer beim Beginn der
Sitzung am Montag zur Richtigſtellung der Mitteilung, daß
die Fraktionsvorſtände der Zweiten Kammer um Angabe der
Gründe für die Eheſcheidung des Großherzogs erſucht hätten,
an der Meldung ſei nur das richtig, daß eine Beſprechung der
Vorſtände ſtattgefunden habe, deren Zweck lediglich geſchäftlicher
Natur geweſen ſei, daß allerdings auch andere Fragen berührt
worden ſeien, ohne daß man jedoch nach irgend einer Richtung
hin Beſchlüſſe gefaßt habe.

Zum Regierungspräſidenten in Lieguitz an Stelle des
Herrn v. Heyer iſt nach dem Reichsanz. der Vortragende Rat
aus dem Landwirtſchaftsminiſterium Frhr. v. Seherr-Thoß
ernannt worden.

Sie ſind liberal, und wir ſind alle konſervativ und
wollen das nicht, ſo entgegnete ein Schulze im Wahlkreiſe
Raſtenburg Gerdauen-Friedland einem liberalen
Wähler, der eine Abſchrift der Wählerliſte vornehmen
wollte. Ein anderer erwiderte auf ein ſolches Verlangen:
„Das geſtatte ich nicht einmal den Konſervativen.
Die Freiſinnigen und Sozialdemokraten agitieren
viel zu viel.“ Unterdeſſen hat der Landrat des Kreiſes
Raſtenburg amtlich bekannt gemacht, daß Einſichtnahme und
Abſchrift der Wählerliſte geſtattet werden müßte, inſoweit dadurch
dritte nicht an der Einſichtnahme der Liſte gehindert ſind.

Die Reichstagserſatzwahl in St. Johann-Saarbrücken
an Stelle des nationalliberalen Abg. Boltz, deſſen Wahl für
ungiltig erklärt worden iſt, iſt auf den 25. April feſtgeſetzt.

Wie Denkmalsgelder zuſammengefochten werden, zeigt
folgendes Schriftſtück:

Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.
Poſen O., 10. Januar 1902.

Der vor Jahresfriſt angeregte Gedanke, dem großen Kanzler
des Deutſchen Reiches, dem Fürſten Bismarck, in der Pro-
vinzial Hauptſtadt Poſen ein Denkmal zu errichten, hat in
Stadt und Land freudigſte Zuſtimmung gefunden eine reiche
Anzahl von Beiträgen iſt dem Komitee infolgedeſſen zu
gefloſſen.

Auch die in Poſtkreiſen des hieſigen Bezirks veranſtaltete
Sammlung hat eine anſehnliche Summe (491. 10 Mk) er-
geben.

Die auf 72 75 000 Mk. zu veranſchlagenden Koſten des
Denkmals ſind jedoch z. J. noch nicht ganz gedeckt; es fehlen
ungefähr noch 18——21 000 Mk.

Unter Bezugnahme auf die Verfügung vom 25. Mai 1900
werden Sie erſucht, bei dem nachgeordneten Perſonal und dem
der Poſtagenturen das Jntereſſe für die Sache erneut anzu
regen, Beiträge entgegenzunehmen und dieſe bis zum 10. März
an Herrn Ober-Poſidirektions-Sekretär Selchow ohne Nennung
der Namen der Spender durch Poſtanweiſung portopflichtig zu
überſenden. Der aufgekommene Geſamtbetrag wird von Herrn
Selchow dem Komitee überwieſen werden.

gez. Köhler.
An

die Herren Vorſteher der Kaiſerlichen Poſtämter
des Bezirks des Kaiſerlichen Bahnpoſtamts Nr. 33
in Poſen W. und des Kaiſerlichen Telegvaphen-

amts Poſen O.
Wenn bei der mit Pauken und Tyompeten ſtattſindenden

Enthüllung des Denkmals der Komiteevorſigende den ver-
denten Vyden erhält dann wird er dankvar der
ren Pon Umtevbeomten deuten die ſich hre dazu v
drängt haben, ihr ſouer verdientos Geld dem Andenken des

e er à perWas Wo GErgelleng Koetth zu der Auitethötigthit do
Poſener Dhber-Poſidirettoro

dem 9

Wegen roher Mißſzhandlung eines zu Unrecht verhafteten
Arbeiters und wegen Verleitüng zum Meineide wurde
der Schutzmann Reiß in Danzig von der Strafkammer
des dortigen Landgerichts zu einem Jahr neun Monaten
Zuchthaus, zwei Jahren Ehrverluſt und dem Verluſt der
Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer
von fünf Jahren verurteilt. Reiß, der beim 1. Garde Regi-
ment zu Fuß gedient hat, erfuhr von ſeinem Sohne, daß der
Maurergeſelle Liedtke in der Trunkenheit die Frau Reiß und
den Jungen geſchlagen hatte. Er ſuchte in großer Aufregungſofort den Liedtke auf, packte ihn am Genic ſchlug ihm ins

Geſicht und führte ihn in die Haft ab. Unterwegs ſchlug er
den ruhig mitgehenden Arreſtanten wiederholt dermaßen ins
Geſicht, daß jener zuſammenbrach. Jm rer ange
langt, prügelte Reiß den Liedtke mit einem Ochſenziemer
und einem Gummiſchlauch dermaßen daß der Gemißhan-
delte ſich vor Schmerzen am Boden krümmte. Jn der
Zelle mißhandelte und ſchlug er den in einer Ecke Zuſammen-
geſunkenen noch dreimal. Als Liedtke gänzlich erſchöpft und
blutrünſtig am Boden lag, ließ er von ihm ab, kam aber am
nächſten Tage, einem Sonntage, mit ſeinem Knaben nochmals
wieder und ſchlug abermals in brutalſter Weiſe auf Liedtke
ein, ſo daß ſelbſt der Junge ſeinen Vater bat, er ſolle den
Häftling nicht ſo ſchlagen. Liedtke wurde dann entlaſſen und
ging ſofort zum Arzt. Dieſer ſtellte feſt, daß das eine Auge
dick blutunterlaufen, der ganze Körper von den Armen
bis zu den Schenkeln mit dicken Schrunden und Strie-
men bedeckt war, und daß die Schultern überhaupt
nur eine einzige grün und blau gefärbte Stelle
darſtellten. Der Schutzmann hat dann verſucht, einige
Zeugen zu falſcher Ausſage zu verleiten und ſich geäußert,
er werde es den Zeugen, die nicht nach ſeinem Wunſche aus-
ſagten, ſchon beſorgen. Das Gericht bezeichnete die Ausſchrei-
tungen des Angeklagten als beſtialiſch, roh und geradezu
feige. Beſonders erſchwerend wurde in Betracht gezogen,
daß es ſich um einen Beamten handelt, der gerade beſtimmt
iſt, über Recht und Gerechtigkeit zu wachen.

Wegen Kniſerbeleidigung unſchuldig verurteilt! Vor
etwa Jahresfriſt erhielten der Geh. Rat des Zivilkabinetts
v. Lukanus, ſowie der Oberbürgermeiſter Lentze in Barmen,
desgleichen auch Krupp in Eſſen, anonyme Briefe, die von Be-
leidigungen ſtrotzten und auch Beleidigungen des deutſchen
Kaiſers enthielten. Nach langen Nachforſchungen glaubte man
in dem Kaufmann Jakob Stock in Barmen den Thäter ge-
funden zu haben. Es wurde zweimal gegen Stock verhandelt,
weil derſelbe inzwiſchen auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht
und für geiſtig normal befunden worden war. Stock wurde
ſchließlich, trotzdem er ſeine Unſchuld beteuerte, vor einigen
Monaten zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt,
weil man ihn auf Grund der Gutachten der Schreib-
ſachverſtändigen für den Briefſchreiber hielt. Nachdem
Stock zur Verbüßung ſeiner Strafe eingezogen war, erhielt
Oberbürgermeiſter Lentze in Barmen wiederum einen Brief
ähnlichen Jnhalts und anſcheinend auch mit denſelben
Schrift zeichen der früheren Briefe. Diesmal konnte der im
Gefängnis ſitzende St. nicht der Briefſchreiber geweſen ſein
Man leitete nunmehr gegen eine andere verdächtige Perſon das
Ermittelungsverfahren ein, konnte dasſelbe aber nicht durch-
führen, weil der Betreſfende zum Aerger der preußiſchen Juſtiz
das Zeitliche ſegnete. Das von St. nunmehr beantragte und
durchgeführte Wiederaufnahmeverfahren führte dazu, daß derſelbe
in der am 20. Februar vor der 1. Strafkammer zu Elberfeld
ſtattgefundenen Verhandlung freigeſprochen wurde. Ganz
abgeſehen von den recht beträchtlichen Gerichtskoſten in dieſer
Affaire iſt wohl die Frage ſehr naheliegend, welche Genug-
thuung man dem jetzt Freigeſprochenen für all die erlittene
Unbill, für die phyſiſche und moraliſche Folter der Unter-
ſuchungshaft und der zum Teil verbüßten Strafe geben wird,
die für den Betroffenen um ſo empfindlicher war, weil ſich
derſelbe ſchon im vorgeſchrittenen Alter befand.

Ausland.
Jtalien. Die Demiſſion des Miniſteriums

Zanardelli iſt nur äußerlich durch die Frage des Ehe-
ſcheidungsgeſetzes veranlaßt worden. Ueber die wahren Ur-
ſachen der Miniſterkriſis ſchreibt der italieniſche Korreſpondent
der Frkf. Ztg.: Da ſein (HZanardellis) Miniſterium
der Freiheit“ keine Mehrheit in der Kammer hatte, mußte er
den Anſchluß nach links ſuchen, und infolgedeſſen mit der
ganzen früheren Politik brechen. Die Sozialiſten, welche
die zielbewußte Kraft in dem Konglomerat aus Schwärmern,
Theoretikern, Unzufriedenen, Phraſeurs und Jntranſigenten
bilden, das unter der Firma „Vereinigte Volksparteien“ beſtand,
ließen ſich die Unterſtützung, die ſie dem ſchwachen Miniſterium
gaben, durch die weitgehendſte Nachſicht ſeitens der Regierung
bezahlen. Mit erſtaunlicher Thatkraft gingen ſie vor und
organiſierten ſich über das ganze Land. Streik folgte auf
Streik, bis zuletzt auch die Beamten der ſtaatlichen Verwaltung
und des Eiſenbahnperſonals zu meutern begannen. Die be-
ſitzende und die in Jnduſtrie und Handelarbeitende Unternehmerklaſſe ſah ſich plögtz-
lich auf allen Seiten bedroht, die Angſt vor
unvermeidlicher Revolution ergriff ſie,
und die Unzufriedenheit in bedrohlichem Maße.
Dazu kam daß durch iquete in Neapel und die
dadurch gezetrigte nik
und twuchsdie Er

Polemik der ſchlummernde Partikularismus
geweckt und der Gegenſatz zwiſchen Nord und Süd verſchärft
worden war. Als nun das projektierte Cheſcheidungsgeſetz von
Vatikan zum Vorwand einer antiitalieniſchen Agitation ge-
nommen wurde, ſtieg namentlich im Süden die Beunruhigung
noch mehr, zumal den Frommen und Beſitzenden die

nung beigebracht wurde, daß das verhaßte
Geſetz dem Kabinett durch die Sozialiſten aufge
drängt worden ſei, die ihre wirtſchaftliche und volirtiſche
Propaganda durch einen Vorſtoß gegen das heilige Jnſtitut
der Familie ergänzen wollten.“

Wie ſchon mitgeteilt, haben die italieniſchen Sozialiſten das
Miniſterium, das dem Druck der Bourgeoiſie allzu ſehr nach
zugeben begann, fallen geloſſen

Wie zu erwarten war, bleibt Janardelli am Ruder, allerdings
wird das zu bildende Kadinett eine noch regaktionärere Färbung
erhalten. Aus Rom wird gemeldet

Da die Löſung der ernſten inner politiſchen Frage niemand
ibernehmen will, hat das Kabinett Janardelli ſich ent
dloſſen, in Amte zu verbleiben. Das Vortefeuille der öffent-

ſoll einem Denator üdertragen werden. Erſt
wem ſich die parlamentariſche Loge gektärt dat, ſoll eine durch
greifende Rekonſtruktion des Minteriums erfolgen
t Ueber den Koerruptionsſumpf in Regpel meldetr redie Tybung aus Negpel n rer nerreſten Nimwern:

V eMet
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Die ſtrafrecheliche Unterſuchung gegen den Depurierten
Caſale, welche auf Grund der Vegedniſe der Unterdchung
der die e dngetegee warrde, iſt adgei ehe
Die Doowanwaltſchaft ſtellte den Antrag daß TVaſale ſowie
der frühere Bürgermeiſter Dimmonte und fünf ehe

malige Beigeordnete der Stadt Neapel vor Gerichk
geſtellt werden.

Ueber die Bewegung in der Arbeiterſchaft
Norditaliens liegen noch folgende Nachrichten, allerdings
aus bürgerlicher Quelle vor: Am Sonntag mittag verſuchte in
Turin eine Anzahl Ausſtändiger, an deren Spitze ſich der
ſozialiſtiſche Deputierte Morgari befand, die Straßenbahnwagen
anzuhalten. Sie wurden jedoch auseinander getrieben. Jn der
Nacht zum Montag wurden zwei Karabinieri auf einem
Patrouillengange in der Richtung nach Beinasco von einer An
zahl Perſonen, welche ſie arretieren wollten, erſtochen.

Aus Mailand wird gemeldet: Bei dem fortwährenden Ein-
tritt neuer Arbeitermaſſen in die Streikbewegung hat die Re
gierung außerordentliche Maßregeln zur Aufrechterhaltung der
„Ordnung“ getroffen. Militäriſche Verſtärkungen trafen ein.
Die beabſichtigte große Volksdemonſtration für geſtern wurde
wirkſam unterdrückt. Bisher ſind etwa 300 Perſonen ver-
haftet. Einige wenige Verwundungen ſind auf beiden Seiten
vorgekommen. Die Erbitterung der Streikenden wächſt, doch
hofft man, daß größere Unruhen verhindert werden können.

Türkei. Aufſtand in Albanien. Jn der Nacht vom
16. zum 17. Februar wurde der Mollah Zekka, ein großer
Würdenträger Albaniens, von Mannſchaften eines türkiſchen
Gendarmerie-Kapitäns getötet. Die Albaneſen befinden ſich nun
wegen Nichtauslieferung der an der Ermordung Zekkas Be-
teiligten in vollem Aufruhr. Bei einem Kampf mit türkiſchem
regulären Militär ſind 64 Mann gefallen. Der Vali von Salo-
nichi entſandte bedeutende Truppenverſtärkungen nach dem Auf-
ſtandsgebiet.

Amerika. Dieöſtreichiſchen Parlamentsmanieren
machen Schule. Am Sonnabend kam es im Senat der
Vereinigten Staaten zu einer häßlichen Szene. Me Laurin,
Senator von Süd-Caroling, ſtellte die Behauptung auf, daß
Tillman, ein anderer Senator von Süd-Carolina, wiſſentlich
lüge. Tillman ſprang über die Sitze, die ihn von Me Laurin
trennten, und ſchlug ihn ins Geſicht. Es kam dann zwiſchen
beiden zu einer regelrechten Schlägerei, und nur mit Mühe
gelang es den Angeſtellten des Senats, die beiden Senatoren
zu trennen.

Niederländiſch-Jndien. Die Kolonialarmee als
Schutztruppe des Kapitalismus und als Kultur-
trägerin. Wie Kolonialkriege, die den Völkern ungeheuere
Opfer an Geld und Blut koſten, ausſchließlich zu gunſten der
kapitaliſtiſchen Ausbeuter geführt werden, geht aus einer Mit-
teilung des Java-Boden aus Kotaradjah in Atjeh (Jnſel Su-
matra) hervor. Dort heißt es: „Die Königliche Niederländiſche
Petroleum-Geſellſchaft“ (eine privatkapitaliſtiſche Geſellſchaft) hat
vor kurzem wieder eine gute Bohrung gemacht in der Land-
ſchaft Petoi, wohin mit einer Patrouille von Niboeng ein Zug
unternommen wurde. Wirklich bohrten hier die zwei die Ko-
lonne begleitenden Herren von der „Königlichen“ an einem
Nebenflüßchen des Kertirivier fünf Quellen an. Zwei da-
von ſcheinen reiche Quellen zu ſein, die drei anderen nur ge-
wöhnliche. Auf jeden Fall aber kehrten die zwei Herren ſehr
zufrieden über das Gefundene nach Hauſe zurück. Die Pro
duktion dieſer Geſellſchaft an Rohöl in Perlack betrug im No-
vember vorigen Jahres 18181095 Liter. Angeſichts der
eventuellen Begegnung feindlicher Banden war dieſe Patrouille
ſtark, nämlich 70 Mann.

Eine packende Jlluſtration zur Ausbreitungsmethode euro
päiſcher Kultur auf obengenannter Jnſel liefert ein Brief eines
Kolonialſoldaten aus Atjeh, wo die Holländer ſchon ſeit Jahr-
zehnten mit den Eingeborenen im Kampfe liegen. Unſer
niederländiſches Parteiblatt Het Volk veröffentlicht aus dieſem
Briefe folgende Stelle: „Nach ein paar Tagen Ruhe gingen
wir wieder auf Rekognoszierung aus und kamen auf einen
Platz, wo noch nicht viel Truppen geweſen waren. Die Gegend
war dicht bewohnt. Wir fanden dort eine ganze Rotte beten
der Atjehs, mit ihren Waffen neben ſich. o lange ſie dort
ſitzen blieben, mochten wir uns nicht an ſie heranmachen, aber

wir mußten uns vorſehen. Pflicht gebietet. Leutnant Kolo
nell Hooijer hat geſagt: Mut iſt ſchön, Klugheit ſchöner, doch
Pflicht iſt das Schönſte. Wir gaben dann auf die betenden
Atjahs einige Salven ab, ſo daß ſie eiligſt nach dort befördert
wurden,, wo ſie in ihrem Gebet ſo gerne ſein wollten. Wir
ſteckten das Dorf in Brand, es ſah aus, als ob Amſterdam
in lichter Lohe ſtände. Bei den Zügen leidet der Soldat
oft Mangel an Nahrung und an dieſem Tage hatten wir
Mangel. Wir ſahen uns um, ob wir nicht was Gutes finden
würden. Wir kamen zurück mit Enten, Hühnern und Eiern.“

Eine ſolche Heldenthat auf betende Menſchen ſtellt ſich den
Hunnenthaten in China und den Greueln in Südafrika wür-
dig zur Seite. Der Lauf des Kapitalismus iſt überall von
Strömen Blutes begleitet.

Der Krieg in Südafrika.
Ueber die Konzentrationslager in Südafrika

hat die engliſche Regierung ein Blaubuch veröffentlicht. Nach
dieſem ſtarben vom Juni 1901 bis Januar 1902 in den Lagern
18 196 Perſonen von der weißen Raſſe, darunter 13314
Kinder. Prozentual und auf das Jahr berechnet kamen dem-
nach im Monat Juni 170 auf das Tauſend, im Oktober 338
pro Tauſend im Januar ſank die Ziffer auf 189 pro Tauſend.
Die Sterblichkeit der Kinder allein erreichte im Oktober die
Höhe von 572 pro Tauſend: während der dreizehn Monate, auf
die ſich die Statiſtik erſtreckt, betrug die Sterblichkeit der Kinder
im Alter von unter 12 Jahren durchſchnittlich 215 aufs Tauſend
vro Monat.

Am letzten Donnerstag haben die Buren wieder einmal die
berühmte engliſche Blockhauslinie durchbrochen und zwar auf
dem Wege von Frankfort nach Vrede bei Teveskopjes. Die
Buren zerſtörten den Stacheldrahtzaun, indem ſie ihr Vieh
dagegen trieben und brachen dann in großer Anzahl trotz des
heftigen Feuers der Blockhäuſer durch. Mehrere Buren wurden
erſchoſſen. von ihren Freunden aber mitgenommen. De Wet
ſoll am Wilgefluſſe ſtehen. Seine Mannſchaften ſind in kleine
Abteilungen geteilt.

Die Miſſſon des aus Südafrika zurückgekehrten Dr. Albrecht,
des Abgeſandten Louis Bothas, beſteht darin, von der engliſchen
Regierung die Erlaubnis zur Ueberſchreitung der engliſchen
Linien mit mehreren Aerzten zu erhalten. Dieſe Aerzte ſollen
in die Burenlager gebracht werden, die Miſſion hat alſo einen
humanitären, keineswegs politiſchen Charakter.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung des Vorſtandes der Gelſen-

kirchener Sergere Atttengeſen ſagte wurde der Genoſſe
Leimpeters, Redakteur der deutſchen Bergarbeiterzeitung, zu

2 Wonaten Gefän inkriminiertenJn demgnis verurteilt.

Grimberg dei Berg-Camen am 13. Sedtember. wo
Sehlagwerter-Erploſion s Bergleute getötet wurden.
dem Artikel erdodenen Vorwürfe gegen die
mangelnder Fürſorge bei Erploſionsgefahr ſollen u
oeweten jerr

Artikel dandelte es ſich um ein Grudenunglück auf dem v
bei durch
Die in

Kunde der Redaktion nur mittags von K12 bis

BDerant wortlicher Redakdeur: A. Weißdmann in Halle.
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2ede Hausfrau 7 wiſen,
daß fie nicht nur ihren Familienmitgliedern in geſundheitlicher Beziehung einen großen Dienſt erweiſt, ſondern auch noch bedeutende
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Deutſchlands größtem Humoriſften mit ſeinem
RNepertoir

nebſt dem übrigen

I. Parkett l M., 2. Parfett 75
im Theater Bureau täglich von
liche Paſſepartouts und Preise

S
Apollo Theater

Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Hauptbahnhofes.

Am 25. und 26. Februar
2tägiges

ßeutter

Gaſtſpielpreiſe: Loge 2 M., 1. Rang 1.50 M., Mittelloge 1.25 M.

Dauer dieſes Gaſtſpiels aufgehob

a cncaee

Gaſtſpiel von W Kollegienstrasse 22.

Spezial-Geschäft

Original
Glanzprogramm.

Pf., 2. Rang 50 Pf. Vorverkaufvormittags 10 uhr ab. Sämt-
rinäßigungen ſind während der

e Osborgs
Mein zweiter großer

GElite-Nuulerss-findet F Freitag den

Bee cheſter u. Sammet.SeS

Berll

Wittenberger Konfektionshaus

Frühfahr 1902.Sämtliche Neuheiten für Frühjahr und Sommer in
Paletots, Anzügen ete.für Herren u. Knaben in roſennalt, Auswahl am Lager.

Stoffe in und ausländiſcher Fabrifate.

Arbeiten Garderoben z
Einzelne Jacketts, Hoſen u. 2Wonteur Anzüge u. Jacken, Sweaters, Schriftſetzer-

böluſen, Malerkittel, Vildhauerbluſen u. ſ. w.
Veste Preise!

Wittenverg. Mittelstrasse 51.
sämilicher Ferren- und Knaben Moden.

Maßanfertigung.

Weſten in Zwirn, engl. Leder, Bilot, Man-

WFeste Preise!
28. Februar ſtatt.

Stadt Theater Halle g. S.
Mittwoch den 26. Februar 1902

Abends 7 Uhr:
s Vorſt i. P.-Ab. 117. Abor nn. Vorſt.

Viertel. Farbe weiß.et Trompeter von Säkkingen.

Volksoper in 4 Akten von V. Neßler.

Donnerstag den 27. Februar 1902
abends 7 Uhr:

164. Vorſt. i. P.-A. 47. Vorſt. auß. Ab.
Benefiz für den OberregiſſeurCarl Svolling.

Gaſtſpiel d. Kal. Preuß. HofſſchauſpielersRudolf Chriſtianes.

Der Tranm ein Leben.
Phantaſtiſches Märchen in 4 Akten von

Franz Grillparzer.

Direktion: Richard Hubert.
Nur noch v Tage:

S The Louisiana e
S Amazon- Guard Se

genannt
Das ſchwarze Aeberbrett'!
Transformation 5-Szene in vier

Bildern)
7 ſchwarze Damen aus dem Staate

VLouiſiana.
Die grösste Sensation der Saivon.

Ohne jede Konkurrenz.
Zum erſten Male in Europa.
Matweef Hugoston-Iruppe

Ruſſiſche TanzAkrobatenin ihren einzig daſt ehen den Leiſtungen

The Walleno's.
DoppelJongleure u. Equilibriſten.

Bobhy I. Blank.
Muſſtkaliſch
W ine u. an mie tte.

Grotesk- und WirbelwinThe two Placky
Zauber- aro di ſten.Marearethe Gaston,

Verm m dl d ibre ette.
Max Terner,

S eſſ ſions Burles? t

grakter Humoriſt.
Geſangs- und Ch

American-Bioscope.
Pholebende Photographien.

r der Abendvorſ
Senſation.

ſtellun g gegen

9 gutes Lager
Zigareiten und Ka fabak

en

Verlag ung fr Die Amen beranortid un re

A. Groß;, Geiſt
R. Heinrich, Glauch

Konrad, Böllberg

Fr. Friedrich. ßnitz.

igarren

Jed. Poſt. neues u. getr. Schu e
kaufen geſucht. Scheer, Kl. Ulrichſtr.

Jn dem

Konsum-Voroin für Halle-Glebſchenst. Umg,

E. Gt. m. b. HI.

Total- Ausverkauf
unſeres

Schuh- und Schnüttwaren-Geschäfſtes,
TKichendorffstrasse 26,

geben wir ſoweit der Vorrat noch reicht,

folgende
zur älfte des inkaufspreises

Artikel ab:

jFitzwaren, Strickjacken, Kinckere u Herren-U—nfterhosen, Nonr-malketiemden u rer heosen, Herren Damen Handsehune,
Bapchent-Hemcken f. Kinden, 'Kragen, Mmansochetten, Krawatten,

Atskrankenkaſe der Väcker, Vöttcher, Vrauer und
verwandt. Gewerbe zu Zeit.

Am 23. Februar er. tritt der in der Generalverſammlung am 19. Nov.
v. J. beſchloſſene Nachtrag zum Kaſſenſtatut in Kraft und machen die HerrenArbeitge ber und Mitglieder darauf aufmerkſam, daß nach S 31 erhöhte Bei-
träge erhoben werden. Ferner weiſen wir auf die Aen iderung des S 21 hin.
Die gedruckten Nachträge, welche den Herren Arbeitgebern zugeſtellt werden,
ſind von den Mitahedern daſelbſt in Empfang zu nehmen.

Vee Vordhäuſer Kautabakarbeiter Genoſenſchaft

E. G. m. b. H.
empfiehlt ihre vorzüglichen Kautabake allen Arbeitern und Partei-
genoſſen aufs Angelegentlichſte.

1 Agent für Halle und Umgegend: Herr Fritz Schnecken-
burger, Halle, Albrechtſtraße 24.

n folgenden Geſchäften ſind die Produkte der Kautabakarbeiter-Genoſſen ſchaft zu haben
Z.ig: rrengese thröfte B. Siegel, bergerweg.

C. Beyer, he 33 Schlöffel, TrothaerſtraßeTh. Flöthe, Steinweg 38. Werner, Bernbmerrave.

traße 5. Resinurnaiteure:traße 134. W. Faulmann, Unterberg.
erſtraße 66. O. Meyer, Trotha.mir Renberg, P fännerhöhe.

Schramm, 9 Merſebn rgerſtraße 51.
Schaller, Bergſtraße.

riu-e re rL. Vauer, Fritz Reuterſtraße.

F. Grimm, Re if

Fr. Fahlberg, Steinweg.

Hörig, T sſtraß Konsumvervine:Hennicke, T All cmeiner Konſum-V., Halle.Joſeph e S öſinitz. Ammendorf. Röglitz.Jwintſczöna- e Löbejün

Kenkurswaren- vernauf.
Reſtbeſtänden aus der Benst Kenner-r Konkurs maſſe herrüyrenden Warenbeſtänden zu raumen,

rden dieſe noch billig ls bisher vertauft n dieſer Woche

men 2 unReouf mgndenanzäg Herren Knaben u Burſchen-7 Jackettund Rockanzüge, Sommerüberzieher, Ztoffhoſen, Beſten
Leder, Mancheſter, Hüte und

(Auch Sonntage y
1 Marktplatz 14.

Arbeiterbekleidungen in eng
Mützen, Schuhwaren.

14 Marktplatz 14.

Halle a. S. den 24. Februar 1902.

P.
W werten Kundſchaft machen wir hierdurch die ergebene Mitteilung,

daß wir unſer bisher Hirtenſtraße 14 befindliches

Material u. KolonialwarenGeſchäft
o dem heutigen Tage an Herrn Albert Schröder, hier, käuflich abgetreten

aben.
Jndem wir für das uns im hohen Maße geſchenkte Vertrauen undWohlwollen verbindlichſt danken, bitten wir, dasſe lbe auch auf unſern Nach-

folger gütigſt übertragen zu wollen.
Wir erſuchen noch, die von uns verausgabten Marken bis ſpäteſtens

Ende dieſes Monats bei Herrn Schröder umzutauſchen.
Hochachtungsvoll

Gebr. Luckau.
Auf vorſtehendes der Herren Gebrüder Luckau höflichſt bezugnehmend,

bitte ich ergebenſt, mich in meinem neuen Unternehmen freundlichſt unter-
ſtützen zu wollen.

Ich verſpreche, getren den Prinzipien meiner Herren Vorgänger, nur
beſte Waren zu billigſten Tagespreiſen zu führen und hoffe hierdurch, das
dem Geſchäft bewieſene Vertrauen zu erhalten.

Mit vorzüglichſter Hochachtung

Filbert Schröder.
Keich illustrierte Oster- Zeitung.

S Preis 10 Pf.Ein prächtiges Titelbild „Freie Oſtern“ feiert den Sieg des Soztialis-
mus über die mordhringende Kanone. Eine ſchöne Leiſte auf der 2. Seite:
„Freiheit auf der Barrikade“ ziert das Leitgedicht. Auf der 3. Seite feiert
eine Jlluſtration: „Ein neuer Galilei“ den im Kerker ſchmachtenden
Arbeiter als Partie der neuen Zeit. Ein prächtiges Vaollbild

ter riſ: cher

auf Seite 4 und 5: „Die Entwaffnung Europas“ und ein Schlußbild:e Freiheit vurchfeilt die Kerkerſtäbe“ bilden neben 16 ſattriſchen
tetten auf Seite 6 und 7 den Bilderſchmuck der Oſter- Zeitung, deren

Jnhalt in Poeſie und Proſa auf der Höhe des zeichneriſchenZchmuces ſtehen wird
Die Erfahrungen bei der konfiszierten Weihnachts Zeitung veranlaſſenuns zu der dringenden Bitte: die Peſte lungen umgehend äteſtens bis

25. Februar zu machen.
W Alſo ſchnell beſtellen. M

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21,

Hof 22
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafte-Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.



Srilage zum Polkoblatt.
Nr. 48 Halle a. Mittwoch den 25. e 1902 Jebrg

szc d

Zum Zollkrieg.
Jn unglaublich plumper Weiſe hat der Abg. Friedberg

von der nationalliberalen Partei in einer Verſammlung, die am
Sonntag in Halle ſtattfand, das Verhalten ſeines Fraktions-
genoſſen Sieg in der Zollkommiſſion zu erklären verſucht.
Sieg hat bekanntlich den Kompromißantrag unterzeichnet, ob
wohl der Führer der Nationalliberalen kurz vorher erklärt hatte,
die Sätze der Regierungsvorlage ſeien für die Nationalliberalen
die äußerſte Grenze. Herr Friedberg erklärte nun, Herr Sieg
habe nur einen ballon d'essai (Verſuchsballon) ſteigen
laſſen wollen er habe ermitteln wollen, bis zu welcher unterſten
Stufe unter den agrariſchen Mitgliedern der Kommiſſion eine
Verſtändigung möglich ſei. Die Unterſchrift ſei gegeben vor
Poſadowskys Erklärung.

An Herrn Friedberg ſcheint es ſich zu erweiſen, daß die
Thätigkeit als nationalliberaler Politiker auch den Witz ungünſtig
beeinflußt.

Eine Wertſteigerung der Güter erſolgt, wie der Freiſ-
Ztg. geſchrieben wird, ſchon jetzt in Ausſicht auf die Er-
höhung der Getreidezölle. Dies tritt bei den Amtsgerichten
in den Verhandlungen über Erbteilungen deutlich hervor,
wenn es ſich um Uebernahme eines Gutes ſeitens eines der
Erbberechtigten handelt. Wenn dasſelbe bisher von allen auf
einen Wert von 60090 Mark geſchätzt worden war, ſo machen
die Miterben heute Schwierigkeiten. Sie behaupten, wenn die
höheren Getreidezölle kämen, ſei das Gut 80000 Mk.
wert und billiger würden ſie es dem Reflektanten auch nicht
abgeben. Wenn in dem gegebenen Falle 4 Miterben vorhanden
ſind, ſo hat jeder einen einmaligen Gewinn von 5000 Mark.
Derjenige, der das Gut übernimmt und die
20000 Mark mehr bezahlt, wird ſofort wieder „notleiden-
der Landwirt“ und verlangt abermals eine Steigerung der
Zölle, um beſtehen zu können.

Gegen eine Erhöhnng des Zollſatzes für Gerſte imneuen Tarif erklärt ſich der Staatsanzeiger für Württemberg.

Zur Stellungnahme gegen die Zolltarifvorlage ſoll
nach Beſchluß von Mitgliedern der Behörden in Berlin
zwiſchen Oſtern und Pfingſten eine Städtetag ſtattfinden.

S oziales.
Haushaltungen im Deutſchen Reich ſind bei derVolkszählun g am 1. Dezember 1900 im ganzen 12 260 012

ermittelt worden. Davon waren 11 308 081 (92,2 v. H.) ge-
wöhnliche Haushaltungen (mit 2 und meh r Perſonen) und
870 601 (7,1 v. H.) Haushaltungen Einzeiniebender Der Reſt

von 81,330 (0,7 v. H.) waren Anſtalten Gaſthöfe, Penſio rate,
Kranken, Straf-, Armenanſtalten, Erziehr ings, Verſorgungs-
anſtalten Klöſter, Kaſernen). Von der mit 56 367 168 Köpfen
feſtgeſtellten Reichsbevölkerung leben 53 866 405 Perſonen in
gewöhnlichen Haushaltungen, unter denen der Zahl nach Haus-
haltungen mit 3 und 4 Perſonen, der Zahl der Mitgliedernach ſolche mit 5 Perſonen vorwiegen. Auf die Anſtaltshaus-

haltungen treffen 1630 172 Perſonen. Bei den Haushaltungen
Einzelnlebender ren 272 742 männliche, 597 859 weibliche
Perſonen in Betracht. Die Mitglieder der gewöhnlichen Haus-
haltungen ſetzen ſich zuſammen aus 47 979 041 Familien-
angehörigen (89,1 v. H.), 1337 321 Dienſtboten (2,5 v. H.)und 4550 043 anderen Perſonen (8,4 v. H.), wie Schlafgänger,
Aftermieter, Penſionäre, Pflegekinder c.

Gewerklchaftliches.
Die Ausſperrung der Textilarbeiter in Greiz. Ver-

gangenen Sonnabend wurden die Vertreter der Arbeiter der
Firma Gebrüder Albert zu dem Regierungspräſidenten
v. WPeding und den Regieringsräten Dr. Hanitſch und
v. Cammann geladen. Nach längerer Verhandlung ver-
ſprachen die Regierungsvertreter den Arbeitern, weitere Schritte

einzuleiten.
Achtung, Schneider! Jn Flensburg beabſ ſichtigendie Schneider am 8. März in den Ausſtand zu treten. Die

Arbeitgeber haben alle Forderungen d der Arbeiter abgelehnt.

Ausland.
Schweden. Deutſche Bäckergeſellen werden vonAgenten für Göteborg Leſücht, da die dortigen Meiſter ſich

mit ihren Gehilfen in Differenzen befinden.

Stadtverordneten Sitzung
vom 24. Februar 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Steckner
Eingegangen iſt eine Petition von Anwohnern des Südviertels

betreffs Errichtung iner Feuerwehrſtation für dieſen
Stadtbezirk. Die Sache, die ſchon einmal vorgelegt worden iſt
und auf 6 Wochen zurück geſtellt wurde, iſt von der Feuerwehr-
Kommiſſion geprüft worden. Oberbürgermeiſter Staude er-
klärt, daß die zuſtändige Kommiſſion eine Feuerwehrſtation im
Süden für notwendig hält und der Wunſch der Petenten jeden-
falls erſüllt werde. Die altbekannte Petition wegen des
Droſchken dalteplg tze s an der Alten Promenade wird
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Der Halteplatwird jedenfalls wie vorgeſchlagen, nach dem Platz vor dem
Theater hinverlegt werden. Ein Meldeſchreiber erhebt
Anſprüche gegen den Magiſtrat, weil er ſich dienſtlich in einem
der Stadt gehörig en Grundſtück in der Kloſterſtraße eine Ver-
etzung am Beine zugezogen hat. Das dem Kollegium über
reichte Schreiben ſoll dem Magiſtrat in Abſchrift vorgelegt
werden. Oberbürgermeiſter S taude gklärt, der Petent ſei kein
Beamter im Sinne des Geſetzes. Die Sache wurde vertagt.
Nach der gerteure und Genehmigung des Protokolls der
Sitzung vom 17. Februar wurde in die Tagesordnung ein-

etreten.s 1. und 2. Der Landaustauſch in der Mansfelderſtraße
und der Landerwerb in der Burgſtraße wird genehmigt

3. Die Petition wegen Herſtellung des von Trotha nachBrachwitz führenden Kommunikationsweges wurde dem Magiſtrat

zur wohiwollenden Berückſichtigu ung überwieſen und zwar unter
der Vorausſetzung, daß die Jntrreſſenten einen Wtreghenden
Beitrag zu der Herſtellung des L Wege zahlen. Stadtp. Emmerſpricht zu gunſten der Petenten. Weg ſei ſo Wiehe daß
das Vieh welches bort aneportie r werde, traktiert werden

müſſe. Der Magiſtrat möge daſür ſorgen daß bald Remedur
geſchaſſen werde. Es ſei auch zu berückſichtigen, daß dort viel
Vohnfuhrwerk paſſiere

1 und 5. Die Verſtärkung des Kapitels Ul, BI
Bauweſen des laufenden Haushaltsplanes um 400 M. wird
beſchloſſen und die FKinalala b ſchlüſſe über Kapitel X
Schulweſen m für 900 werden mit den erſorderlichen Nach-
gewilligungen feſtgeſeht.

Herr

G. Für das ſädtiſche Muſenm t wird zur Anſtellung eines

Leiters ein Betrag von 2500 M. gefordert, da ſich keine Perſon
gefunden hat, die wie her Rentier Otto das Muſeum imEhrenamte leiten wolle. Es ſoll eine beſold ete Stelle für einenjüngeren Kunſtgelehrten v chaßen werden. Die Anſtellung ſollte

zunächſt probeweiſe und ſpäter auf Lebenszeit mit Penſionsbe-
rechtigung geſchehen. Stadtv. Krüger iſt der Anſicht, daß
die Vorlage einen Widerſpruch enthalte, da darin geſagt werde,
die Stelle ſolle vorübergehend und ſpäter auf Lebenszeit be
ſetzt werden. Wenn ein Kunſtgelehrter als Leiter engagiert
werde, dann könnte die Stelle ſpäter einmal ſehr „oſtiwieii g wer-
den. Er wolle die Kunſtſammli ing nicht unterſchätzen, möchteaber gerade in der Jetztzeit vor ungangebrachten Ausgaben
warnen. Schließlich deſetze man die Stelle mit einem Gehalt

von 7500 M. Oberbürgermeiſter Staude entgegnet, des
Vorredners Befürchtungen ſeien unbegr ündet. die Stelle würde
nicht auf Lebenszeit. ſondern nur vorüberget jend mit Kündigung
e werden. Die Sache wurde ſchließlich bis zur nächſten
Sitzung vertagt.

7 und 8. Die Nachbewilligung für die Desinfektions-
Anſtalt wird ausgeſprochen und der Vermietung des im
Erdgeſchoß der Schmeerſtraßenflügels des Ratskellergebäudes
belegenen Ladens wird zugeſtimmt.

Punkt 9 fällt aus.
10. Die Feſtſtellung des Kämmerei Haushalts-

planes für 1902 Kapitel III, VI, X und XIII führte zueiner ausgedehnten Diskuſſion, die bis gegen /29 Uhr abends
wäl hrte.

Stadtv. Krüger monierte bei dem Kavitel offene Armen-pfiege die ungleiche Behandlung der in Not und Elend Ge-

ratenen. Der Armenpfleger des 18. Bezirks, Generalarzt
Dr. Metzner, habe ſich Armen gegenüber richt ſchön und fein
benommen. Es ſei keine Art, den Armen mit dem Arbeitshaus
zu drohen, und es wäre zu wünſchen, daß die Armen in Zu-
kunft beſſer behandelt würden. Eine arme Frau, die bei Metzner
keine Unterſtützung bekommen ſollte, ſei e unterſtützt worden
als ſie in einen anderen Bezirk gezogen war. Eine ande reFrau hingegen, die 600--700 M. auf der Sparkaſſe gehabt und
eine Wohnung im Preiſe von 93 Thalern, vielleicht zum Ab-
vermieten, inne hatte, habe Unterſtützung bekommen. Infolge
des geringen Verdienſtes nehme die Armut zu und es ſei nicht
ſchön geweſen, daß der Magiſtrat bei dem Manrerſtreik dasBeſtreben nach mehr Verdienſt durch die Streikklauſel c. ge-
hindert habe. Er habe der Unterdrückung der Arbeiter Vor
ſchu b geleiſtet.

Oberbürgermeiſter S Staude glaubt entſchieden
zu müſſen, daß der M. agiſtrat bei
Menſchen Zorſchub geleiſtet habe
Zurückweiſung vorübergehen oſſen,
Ehrenmann, wie den Generalarzt Metzner, in ſeiner Stellung
angreife. Der Vorredner habe keine Berechtigung dazu, und
er bitte die Verſammlung, ihn bei der Zurückweiſung der An-
griffe zu unterſtützen.

Stadtrat Pütter J ebenfalls die Angriffe und glaubt,
Herr Metzner ſei nicht der Mann, der Arme in brüsker Weiſe
behandle. Es ſei richtig, daß die Armenverwaltung ſtellen-
weiſe von Leuten, die Geld auf der Sparkaſſe hatten, übers
Ohr gehauen worden ſei. Wenn man aber ſo etwas erſahre,
dann ſei es Pflicht, das der Armenverw altung mitzuteilen,
damit Unterſuchungen angeſtellt werden können. Redner erſucht,die Namen der Frauen zu nennen. Den Schädigungen der
Armengelder werde aber dadurch vorgebe. igt, daß jetzt die Spar-kaſſe über Einlagen ſolcher Perſonen Auskunft gebe. Früher
habe ſich die Sparkaſſe nicht darauf einlaſſen wollen. Wer
jedoch auf Betrug ausgehe, könne die Armenverwaltung immer
uog ſchädigen.

Der ſtellv. Vorſteher Steckner iſt der Meinung, daß das
Jnſtitut der Armenverwaltung turmhoch über Krügers Be-ſchuldigungen erhaben iſt (Zuruf: Heirſchingh und Krügers

unwürdiges Sprachrohr nicht geeignet ſei, das Jnſtitut der
Armenpſlege herabzuwürdigen. Krüger entgegnet, er habedas Jnſtitut der Armenpflege nicht herunterreißen wollen und

habe nur geſagt, daß Herr Metzner ſich nicht ſchön und fein be-
nommen habe. Die Entrüſtung ſei gar nicht angebracht ge-weſen. Wenn ver Vorſteher ſein Sprachrohr bemängele, ſo
müſſe er erklären, daßz ihm dasſelbe ebenſo viel wert ſei, alsdem Herrn Vorſteher ſein Sprachrohr. Vorſteher Steckner
erklärt, daß er eine Kritik der Geſchäftsordnung nach der
Richtung hin ni icht zulaſſe und ruft den Stadtv. Krüger zur

zurückweiſen
der Unterdrückung armer

Er könne es auch nicht ohne
daß der Vorredner einen

Ordnung. Stadtrat Pütter erſucht nochmals, die Namen
der Frauen zu nennen, damit die Sache unterſucht werden
könne.

Stadtv. Oſter burg (oben im Beri chterſtatterraum ziemlich
unverſtändlich) behauptet ebenfalls, auf den Maurerſtreik und
die Jnterpellationen wegen der Lohnſtreitigkeiten eingehend, daß
dem Magiſtrat jede ſozialpolitiſche Einſicht fehle. Bei der
herrſchenden Unruhe wurde er erſucht, zur Sache zu ſprechen,
widrigenfalls man ihm das Wort entziehen werde.

Stadtrat Pütter erſucht den Stadtv. Krüger nochmals, die
Namen der beiden Frauen zu nennen. Redner bedauert ferner,
daß diejenigen Perſonen, die ihre Frauen und Familien ver-
nachläſſigen, wenn ſie angezeigt werden, im gan S DeutſchenReiche von den Richtern ſehr milde beſtraft werden Die Leute
kämen mit 1-3 oder höchſtens 14 Tagen Haft davon.

Stadtv. Krüger erklärt, die Namen der Frauen nicht nennen
zu können, um die Jntereſſen derſelben nicht zu ſchädigen.Wenn Stadtrat Pütter bedaure, daß ſolche Perſonen, die ihre

Familien vernachläſſigen, nur gering beſtraft werden, ſo beweiſter damit, datz er die Verhältnif ſe nicht kennt. Die Richter r, die
in ſolchen Fällen milde Strafen verhän gen, haben vielleicht
ſchon eingeſehen, daß durch Zwangsmaßregeln nichts gebeſſert
wird. Die armen Leute ſind ſch lecht erzogen und Produkte der
heutigen Verhältniſſe. Man möge verſuchen, an der Jugendzu beſſern dann werden die Me enſchen ſchon beſſer werden.

Stadtrat Pütter meint, es ſei ein Skandal, daß der Vor-
redner die Namen der Frauen nicht nennen wolle, um deren
Jntereſſen nicht zu ſchädigen und er damit der Armenverwaltung
gegenüber wieder den Vorwi irf de r Parteilichtkeit gemacht habe.
Bei den Leuten, die ihre Familien vernäachläſſigen,
machten ſich die ſozialdemokratiſchen Einflüſſe geltend.
Die Unzufriedenheit, die die Sozialdemokratieerregt habe, käme durch dieſe Leute offen zum
Ausdruck. Die Leute ſagten es den Arm tenpfle. zern offen ins
Geſicht, daß ſie ſich nicht erpſlichtet fühlte für ihre Familien
zu ſorgen. N icht die Geſellſchaft ſonder n die Sozialdemo-
ratie ſei an den Ve rhältniſſen ſchuld.

Stadtv. Krüger entgegnet, die Sozialdemokratiean chmal für Dinge verar itwortlich gemacht
ſie nicht verantwortlich gemacht werden könne.

deshalb ruhig weiter. Wer die Jdeale
demokratie richtig erfaßt habe, der wiſſe auch daß
er für ſeine Familie zu ſorgen habe. e Sozial
demokratie wolle ſich von redlicher Arbeit nähren, und er weiſe
es Dyt Entſchi edenheit zurück. die S mit Per
ſonen zu identifizieren, die ihre Familien vern tachläſſigen.Vet dem Kapitel nen regt Stadtv. Oſterburg an,
die Treppen der Schulen, die von kleinen Schulkindern vaſſiertwerden, an beiden Seite mit Geländern zu verſehen, damit
die Kinder vor dem Herunterſtürzen geſchützt werden. Stadtbaninſpektor Rehorſt erklärt, ſich die Anregung Oſterburgs zu
Herzen nehmen zu wollen.

ſei ſchon
worden. für die

Die Partei gehe
o zieder S

eR demo! ratte

Bei dem Kapitel Pflaſterweſen war zur Pflaſterung der
Turmſtraße, die viel von Arbeitern frequentiert wird, ein Be
trag von 6500 Mark ausgeworfen worden. Die Kommiſſionen
hatten die Streichung dieſer Poſition beantragt. Stadtv.
Krüger trat energiſch für die Pflaſterung der Turmſtraße ein
aber das Kollegium lehnte den Poſten ab.

Die gelegentlich der Eingemeindung für Giebichenſtein aus-
geworfenen 35000 Mark zum Pflaſtern der dortigen Straßen
wurden wiederholt vom Stadtv. Emmer beſprochen. Es ſei
unrecht und erſcheine als eine Vergewaltigung der G iebiche n
ſteiner Bürger, daß die für die Giebichenſtein er bei Eingemeindung beſtimmten 7500 Mk. die wiederholt ſtreitig dent
worden ſind, nicht für Giebiche nſtein verwendet werden. Wenn
diesbezit alich für Giebichenſtein nicht bald Wandel geſchaffen
werde, dann müßten andere Mittel ergriffen werden. Bürger-meiſter v. Holly iſt der Anſicht, daß der a ngemeindun gs
vertrag durch Die Zurückbehaltung der Mk. nicht verletzt
worden ſei. Die Stadtv. Krüger und Oſterburg traten
ebenfalls für die Bewilligung der 7500 Mark ein. Das
Kollegium lehnte es aber wiederum ab, dieſen Betrag fürHievicher ſten zu verwenden. Kapitel Il des Haushaltes
planes wurde wegen der vorgerückten Zeit vertagt und die ge-ſchloſſene Sitzung fiel aus.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Februar.

Die Wahlſchwindeleien des Generalanzeigers.
s iſt erreicht! Die polizeilichen Nachforſchungen nach den

verübten Wahlſchwindeleien ſind anſcheinend beendigt und man
hat herausgebracht, daß aber laſſen wir beſſer das amtliche
Organ ſelbſt reden. Jn der geſtrigen Nummer ſchreibt es:

Wahlſchwindel. Wie wir bereits mitteilten, ſind bei
der letzten Stadtverordnetenwahl der III. Abteilung im dritten
Bezirke arge Unregelmätzigkeiten vorgekommen. Nach den
bisherigen Feſtſtellungen iſt in 17 Fällen Schwindel nach-
gewieſen. 12 Bürger, welche nach Ausweis der amtlichen
Wählerliſten für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten geſtimmt
haben ſollen, haben erklärt, daß ſie überhaupt nicht an den
Wahltiſch getreten ſind und daß ſie bereit ſind, dieſe That
ſache zu beſchwören. Unter dieſen 12 Bürgern befinden ſich
4 Mitglieder von Kriegervereinen, die als königstreue Männer
bekannt ſind. Jn 4 Fällen ſind Ehefrauen die Wahlkarten
von Unbekannten abverlangt und auf Grund der Wahlkarten
iſt dann von den Unbekannten für die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten geſtimmt worden. Endlich iſt der Schloſſer
Richter auf friſcher That ertappt, als er zu Unrecht im Namen
des Wählers Hartmann die Stimme für die Herren Krüger
und Thiele abgab.
Das alſo iſt der großen Mühe kleiner Gewinn, die matte

Frucht mehrwöchiger Arbeit zahlreicher Geheimpoliziſten. Doch,man verſtoye uns nicht falſch. Schwindel bleibt Schwindel

und wird darum noch nicht zur Tugend, wenn er von unſeren
Parteigenoſſen verübt worden wäre, in der guten Abſicht,
unſerer Sache zu dienen. Man ſehe ſich aber die Ziffern unddie Faſſung der General We Mitteilung genauer an und

man wird finden, daß zwiſchen der Feſiſtellung, 17 Wähler
hätten ihr Wahlrecht nicht ausgeübt, und der zwar nicht aus
geſprochenen, aber zwiſchen den Zeilen zu leſenden Behauptung,
Sozialdemokraten hätten für dieſe das Wahlrecht ausgeübt,
eine klaffende Lücke ſich auſthut. Zunächſt geben wir den
Schloſſer Richter ohne weiteres preis; wie haben ſofort nach
der Wahl die gleiche Meinung ausgeſprochen und der General-
Anzeiger hätte lediglich einer journaliſtiſchen Anſtandspflicht
genügt, wenn er ſeinen Leſern von unſerer Stellungnahme
Kenntnis gegeben hätte. Doch das hat ein unparteiiſches Blatt
nicht nötig.

Wie ſieht alſo der Wahlſchwindel aus? 12 Bürger wollen
beſchwören, daß ſie nicht an den Wahltiſch getreten ſind, gleich
wohl ſteht in der Wählerliſte, daß ſie ſozialdemokratiſch ge
wählt hätten. Wie war es nun möglich, daß andere Perſonen
für ſie das Wahlrecht ausgeübt haben Entweder liegt eine
Ungenauigkeit der Wählerliſte vor oder den Genannten iſt die
Wahlkarte oder auch der Steuerzettel weggenommen worden.
Wie ſollten das ſozialdemokratiſche Arbeiter fertig gebrachthaben Erkläre Derindur- GeneralAnzeiger dieſen Zwieſpalt
der Behauptungen Weiter. Hat nicht vielleicht bei ſo manchen
dieſer 12 die Furcht eine gewiſſe Rolle geſpielt? Und waren
ſie nicht etwa der Anſicht, daß man ihnen aus ihrer ſozial
demokratiſchen Wahl einen Strick drehen wollte, ſo daß ſie ſich
ſagten, es iſt beſſer, ſich vorläufig abwartend zu verhalten es
wird nicht dazu kommen, daß man ſchwören muß!!! Ferner
ſollen ſich unter den 12 Bürgern 4 als königstreue Männer be-
kannte Kriegervereinler befinden. Wir wollen ihre Königstreue
ohne weiteres gelten laſſen. Aber dieſe bethätigt man nicht dadurch,
daß man bei der Wahl zu Hauſe bleibt. Schließlich haben
unbekannte Männer von 4 Ehefrauen die Wahlkarten et
und darauf ſozialdemokratiſch gewählt. Wer ſind dieſe
bekannten Hat keine der Ehefrauen ſich dieſelben näher an-
geſehen, ehe ſie die Wahlkarte herausrückte? Ebenſo merk-
würdig iſt es, daß die Polizei auch nicht einen dieſer Falſch-
wähler entdeckt. Wenn es ihr mit unbedingter Sicherheit ge
lang, 17 Wahlberechtigte, e ihr Wahlrecht nicht ausübten,herauszubekommen, warum mißlang die viel wichtigere Ent

deckung eines Wahlfälſchers?
Dieſe und ähnliche Umſtände geben unſeres Erachtens der

ganzen Wahlſchwindel- Angelegenheit ein völlig verändertes Ge-
präge. Jedenfalls ſehen wir dem Ausgang derſelben mit
großer Ruhe entgegen. Wenn Ungehörigkeiten ſeitens ſozial-demokratiſcher Wähler vorgekommen ſind, ſo werden ſie weder

von uns, noch vom Wahlkomitee oder der ſozialdemokratiſchen
Parteileitung in Schutz genommen. Alſo abwarten!

Schufterle.
Ein zur Zeit hier bei ſeinen Eltern lebender Jngenieur er-

hielt geſtern mittag einen Brief, in dem ihm mitgeteilt wurde,
der Magiſtrat beabſichtige die Errichtung einer neuen Beamten-
ſtelle beim Bauamt, und er ſei dazu auserſehen, die Stellung
zu bekleiden. Er möge nur am Abend alſo geſtern nach
dem Ratskeller kommen, wo nach Beendigung der Sitzung von
den Stadtverordneten noch ein Glas Bier gemeinſam getrunken
würde. Dabei möge er ſich ein wenig ſplendid erweiſen,va s ihn nicht zum Schaden gereichen würde. Jm
übrigen möge er ſeinen Herrn Vater grüßen, der dem Schreiber
des Briefes als lieber Freund gut bekannt ſei. Unterzeichnet
war der Brief

Thiele.
Redakteur und Stadtverordneter.

Zum Glück fiel der Empfänger des Briefes auf die Myſtifi
kation nicht herein, ſondern nahm perſönlich mit dem angeb-
lichen Briefſchreiber über die Sache Rückſprache. Dabei ſtellte



ſich natürlich heraus, daß ein ganz nichtsnutziger Namensmiß-brauch vorliegt, da der angebliche Schreiber des Briefes weder

etwas von einer einzurichtenden neuen Stellung weiß, noch den
Ingenieur oder ſeine Familie kennt, noch auch an dem ſtadt-
väterlichen Abendſchoppen im Ratskeller nach beendeter Sitzung
jemals teilnehmen wird, wenn er dazu gelangt ſein wird, ſein
Mandat als Stadtverordneter ausüben zu können, was bisher
noch nicht der Fall iſt.

Von einem unbewußten Irrtum kann ſeitens des Brief-
ſchreibers nicht die Rede ſein; dieſe Annahme iſt ausgeſchloſſen
durch die Doppelbezeichnung als Redakteur und Stadtverord-
neter, die an den Namen geknüpft iſt. Was Schufterle mit
ſeinem Schreiben bezweckt hat, iſt ziemlich klar. Der Brief
war ſo geſchickt abgefaßt, daß die meiſten auf ihn ohne weite-
res hereingefallen wären. Der Schlußſatz, welcher von der
Bekanntſchaft mit dem Vater des Empfänger handelt, hätte
können zur Entlarvung des Streiches führen, wenn nicht der
Vater zufällig geſtern ortsabweſend geweſen wäre, eine That
ſache, die vielleicht auf die Spur des Thäters führen kann.
Möglicherweiſe iſt nämlich der an ſich verräteriſche Schlußſatz
infolge Vertrautſeins mit der Ortsabweſenheit des Vaters hin-
zugefügt worden, der Brieſſchreiber hat alſo vermutlich Kennt-
nis von dieſem Umſtande gehabt und ihn als Köder benutzt.

Wäre der Jngenieur, der Weiſung folgend, nach dem Rats-
keller gegangen und hätte er ſich dort „ſplendid“ gezeigt, ſo
wäre die Sache natürlich über kurz oder lang zum Klappen
gekommen, und bei einigermaßen hitzigem Temperament hätte
der Jngenieur ſich an dem, der ihm dieſen boshaften Streich
geſpielt haben ſollte, ſchadlos zu halten verſucht. Daß es an
ders gekommen iſt, hat gewiß nicht in der Kalkulation Schuf-
terles gelegen.

Und mit ſolchem Geſindel muß man ſich herumſchlagen!

Wie muß ein Mitgliederverzeichnis gemäßz 2 des
Vereinsgeſetzes ausſehen?

w. Obige Frage hat das Kammergericht in einer für alle
Arbeitervereine bedeutungsvollen Entſcheidung beantwortet.
Jn Zabrze in Oberſchleſien hat ſich ein polniſcher Verein mit
den Zielen einer Gewerkſchaft gebildet. Der Vorſitzende
Wycisk reichte der Ortspolizei ein Mitgliederverzeichnis ein,
worin die Mitglieder mit Vor- und Zunamen aufgeführt
waren. Das genügte indeſſen dem Amtsvorſteher nicht. Er
ließ dem Vorſitzenden ein Schema zugehen und verlangte, daß
nach dieſem die Aufſtellung der Mitgliederliſte zu erfolgen habe.
Darin ſollte u. a. er das Alter der Mitglieder nicht ſchlechtweg,
ſondern Jahr und Tag der Geburt angeben. Bei einer Neu-
einreichung der Mitgliederliſte hatte man letzteres nicht beachtet.
Der Amtsvorſteher bedachte nun den Vorſitzenden mit einer
Strafe und wiederholte ſeine Aufforderung noch zweimal ver-
geblich. Jedesmal wurde W. beſtraft. Die Gerichte erſter und
zweiter Jnſtanz hielten die Strafen aufrecht. Das Land-
gericht Gleiwitz erklärte den Verein für einen ſolchen, der auf
öffentliche Angelegenheiten einwirken wolle und meinte, das
Verlangen des Amtsvorſtehers ſei nach S 2 des Vereinsgeſetzes
berechtigt.

Das Kammergericht in Berlin hat jetzt dieſes Urteil
aufgehoben und den Angeklagten freigeſprochen. Der
Präſident führte begründend aus: Der Vorſitzende des Ver-
eins habe der im 8 2 ausgeſprochenen Verpflichtung, der Orts-
polizei binnen drei Tagen ein Mitgliederverzeichnis einzureichen,
durchaus genügt. Zu der Einreichung eines Mietglieder-
verzeichniſſes, das nach einem beſtimmten Schema auf-
geſtellt ſei und die Angabe von Jahr und Tag der
Geburt der Mitglieder enthalte, verpflichte 82 nicht.
Es genüge vielmehr die Angabe von Namen und Wohn-
ort, ſowie in größeren Städten der Wohnung.Nun habe die Polizei nach S 2 allerdings das Recht, von den
Vorſtänden der Vereine im Sinne des S 2 eine auf das Ver-
zeichnis und auf die Veränderungen im Mitgliederbeſtande be-
zügliche Auskunft zu verlangen. Dieſes Recht gehe aber
nicht ſo weit, daß ſie immer und immer wieder ein Ver-
zeichnis verlangen könne, und noch dazu nach einem beſtimmten
Schema. Jnsbeſondere könne ſie es dann nicht, wenn es
ſich, wie hier, nicht darum handele, eine genaue Auskunft
über die Perſonen zu erlangen, ſondern darum, ein Schema
zu erreichen, das augenſcheinlich der Polizeiverwaltung die
bequeme Rubrizierung und Unterbringung in den Akten er-
möglichen ſollte. Nach alledem rechtfertige ſich die Frei-
ſprechung.

n
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Angebote ſind bis Mittwoch, den 26. Februar, vormittags
10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die
Muſter ausliegen und die Verdingungsanſchläge entnommen
werden können. Der Stadtbaurat. Genzmer.

Die Stellmacher- und Schmiedearbeiten zur Erneuerung
und Ausbeſſerung der Wegebau Gerätſchaften, ſowie die
Lieferung von Kanalſteigeiſen für das Geſchäftsjahr 1902
ſollen im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. An-
gebote ſind bis Mittwoch, den 26. Februagr, vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen
ausliegen und die Verdingungsanſchläge entnommen werden
können. Der Stadtbaurat. Genzmer.

Von dem demoraliſierenden Einfluß der Sozial-
demokratie auf die Armenpflege ſprach geſtern Herr Stadtrat
Pütterin der Sitzung des Stadtverordnetenkollegiums. Raum-

ietet uns heute, dieſe Behauptung auf ihren wahren
iſt auch nicht von Bedeutung, wenn

Herr Stadtrat Pütter dieſe Behauptung immer wiederholt. Sie
ns dazu angethan, uns in der großen Gegenſätzlichkeit

der beiderſeitigen Anſichten zu beſtärken. Jndes werden wir ge
legentlich noch einmal darauf zurückkommen.

Und doch wahr. Der Selbſtmord einer Frau Heinicke
beſtätigt ſich. Eine Straßenverwechslung hat die redaktionelle

92 o B. R. d r 9 5 m 4 J 17Verlegenheit herbeigeführt. Auch der Vorgang iſt an ſich richtig

c
C.

dargeſtellt: nur iſt es nicht die Frau des Schmiedes Heinicke
J nin der Ziet e 4, ſondern die lrbeiterfra Amalieo xHeinicke, Leopoldſtraße 31, welche dieſes tragiſche Ende ge

S 1 M or 1 9 um 7 01nomn C Nervenleiden ſoll ſie zum Selbſtmord be

J a C S b 0wogen l Damit jedoch nicht eine abermalige Verwechs-
C r w J 6l n t gen 25 J nach De r retzbuch DerArbeiter Heinicke dem betr. e parterre wohnt, dagegen

7 m I ſſe CGerrr eichfol le 9 r hnhaft 2 Troet oOer 7? 10 e r e, 3 1129 CA4D II V n e, Drepp i2. 9 JI. Die Reviſion des Maurers Karl Saalmann aus Mögt-
r J rnlich, der wegen Beleidigung nd Körperverletzun arn

F r 2 J12. Oktober v vom hieſige richt zu 4 Monaten d
1 Woche Gefängnisſtrafe berurte r e, iſt geſte von
8 l 4 9Neichsgericht verworfen De elte ſich um eine

4. z. 4w5orgar elcem e 5 t r ca 444: er elvegen des Maurerſtreit e r 5 dieſenerner P r r 9 5 1 F. 7c rTer ſtellvertretende Kaſſierer des Nationalliberalen
J n 177Vereine t nag tetnati liberalen Verſammlung die Bücher gefälſcht

r gert II a f ter en a 95r n 7Jn vie linke Bactte geſtochen wurde geſtern abend
der Magbdeburgerſtratze ein Arbeiter von einem berteiger aus
Mötzlich. Die Polizei nahm beide mit zur Wache

Die r in den Bäckereien, an welchen dieGe und Lehrlinge über die zuläſſige Arbeitsſchicht hinausbeſchäftigt werden h hat die Polizeiverwaltung feſtgeſetzt

auf den 25. und 26. März, 15. und 16. Mai, 2. und 3. Oktober,
12. bis inkl. 23 Dezember. Durch dieſe Jrtſerung wird das
den Arbeitgebern nach t 13b der erwähnten Bekanntmach-
ung zuſtehende Recht, Gehilfen und Lehrlinge an 20 weiteren
Tagen über die ſonſt zuläſſige Dauer hinaus zu be-
ſchäftigen, nicht berührt. Gleichzeitig wird aber darauf auf-
merkſam gemacht, daß auch an den Ueberarbeitstagen, mit
Ausnahme des Tages vor dem Weihnachts Oſter und Pfingſt
eſt, zwiſchen den Arbeitsſchichten den Gehilfen eine ununter-

brochene Ruhe von mindeſtens 8 Stunden, den Lehrlingen eine
olche von mindeſtens 10 Stunden im erſten Lehrjahre, minde-ten 9 Stunden im zweiten Lehrjahre gewährt werden muß.

Gefunden wurden vom 1. bis 16. Februar nachſtehende
Gegenſtände: 1 zweiräderiger Handwagen, 1 Haarbürſte in
Futteral, 1 Spazierſtock mit Hirſchhornkrücke, 1 brauner Pelst
Vuft 1 Paar blaue Damenhandſchuhe, 2 Portemonnaies mit
Jnhalt, 1 rot und grün karriertes Frauentuch, 1 ſchwarzer
weicher Filzhut, 1 geſtrickter Männerſtrumpf, 4 Brennſcheren
und 1 Haarbürſte, 1 goldenes Armband, 1 goldener Damenring
mit hellem Stein, 1 Regenſchirm, 1 2reihige Korallenhalskette,
1 Paar Gummiſchuhe, 1 gerupfte Gans, 1 ſchwarzer Regen-
ſchirm mit grauſchwarzer Krücke, 1 weißes Kettenarmband,
1 Damenportemonnaie mit Jnhalt und Fahrbillet, 1 ſchwarzer Muff.

Verloren wurden: 1 grüner Arbeitsbeutel mit Handſchuh,
1 goldene Damenuhr mit langer Stahlkette, 1 goldene Damen-
uhr mit langer Kette, 1 brauner Winterüberzieher mit ſchwarzem
Sammetkragen, 4 Loſe der preußiſchen Lotterie, 1 Siegelring
T M. Hoffmann, 1 goldener Trauring gez. E. W. 17. 5. 99,
1 Vortemonnaie mit ca. 29 Mk., 1 goldene Damenuhr mit kurzer
goldener Kette und Medaillon, 1 Portemonnaie mit ca. 14 bis
15 Mk. und 2 Schlüſſeln, 1 brauner Bibermuff mit Handſchuh.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Polizeiſekretariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

Welt-Panorama. Eine ganz neue Reihe vortrefflicher
Aufnahmen aus dem Nordweſten des Harzes iſt dieſe Woche
ausgeſtellt. Panoramen und Straßenbilder der alten Stadt
Goslax mit ihren charakteriſtiſchen Denkmälern altdeutſcher
Baukunſt, unter welchen das Kaiſerhaus, die Kaiſerworth, das
Rathaus, das Gildehaus, der Kaiſerſaal und die Ruinen der
alten kaiſerlichen Gemächer des Kgiſerhauſes hervorragen. Vom
Okerthal ſind wunderſchöne, Partien aufgenommen. Der
Eingang ins Okerthal, der Waſſerfall bei Romkerhall, der
ganz ſonderbare Rieſenfelsblock-Uufhau „Mauſefalle“ und der
Treppenſtein ſind überraſchend hübſch und eigenartig. Schlitten-
fahrt und Skiläufer in Schulenberg führen in die ſo reizvolle
Harzer Winterlandſchaft ein. Vom Winterfeſt in St. Andreas-
berg zeugen die von Künſtlerhand geformten Schneeſkulpturen:
Walderſee und Li-Hung-Tſchang, die Eskimo-Hütte, die Sphinx
und die Gnomen-Gruppe. Da dort der Winter etwas durabler
iſt, als hier bei uns, ſo halten ſich ſolche Kunſtwerke denn auch
längere Zeit und verlohnt ſich die auf deren Modellierung
verwendete Mühe. JJedem Harzfreund und ſolchen, die die
Harzer „Alpenwelt“ erſt kennen lernen wollen, iſt der Beſuch
dieſer Serie ſehr zu empfehlen.

Merſeburg. Der Sozial demokratiſche Verein be-
ſchloß in ſeiner Verſammlung am 23. ds. Mt8. mit 13 gegen 4
bei 2 Stimmenthaltungen, künftig die Verſammlungen in der
Funkenburg gbzuhalten. Der Verein hat damit bewieſen,
daß es ihm Ernſt damit iſt, die Funkenburg nach Kräften zu
unterſtützen. Hoffentlich laſſen ſich die Gewerkſchaften, welche,
wie es ſcheint, die Sachlage noch nicht richtig erfaßt haben,
baldigſt dahin belehren, daß ſie ebenfalls dieſem Beiſpiel folgen.
Gründe, wie ſeitens des Fabrikarbeiter Verbandes in dieſer
Frage angegeben werden, ſind in jeder Weiſe hinfällig. Der
FabrikarbeiterVerband, nach dem Metallarbeiter-Verband die
größte Organiſation am Orte, muß ebenfalls auf die ange-
h Weiſe ſeinen Pflichten gegen das Parteilokal nach-
ommen.

Ein weiterer Beſchluß von eminenter Wichtigkeit für die or-
aniſierte Arbeiterſchaft von Merſeburg iſt darin gefaßt worden,aß ſeitens des Sozialdemokratiſchen Vereins das Kartell er-

ſucht wird, eine allgemeine Gewerkſchaftsbibliothek zu errichten.
Der Sozialdemokratiſche Verein ſtellt hierzu ſeine ziemlich reich-
haltige Bibliothek zur Verfügung. Hoffentlich ſehen hierbei die
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter, welche noch nicht Mit-
glied des Sozial demokratiſchen Vereins ſind, ein, daß ſie die
heilige Pflicht haben, nun auch ihrerſeits dieſe Organiſation zu
kräftigen und zu unterſtützen, denn nur erſt dann iſt man ein
„modern“ denkender Arbeiter, wenn man dieſer Anforderung
Genüge leiſtet.

Merſeburg. Einen genußreichen Abend bot am Sonntag,
den 17. d. M., die Freie Volksbühne ihren Mitgliedern. Der
Genoſſe Swienty- Halle rezitierte nach einem kurzen Vortrag
über Kunſt und Volk eine Anzahl Gedichte alter und neuerer
Dichter, ſo u. a. Freiligrath, Henkell, Herwegh, Mia Holm c.
Trotzdem der Unterhaltungsabend ſchwach beſucht war, folgte
doch die Mehrzahl der Erſchienenen mit Ruhe und Andacht den
Vorträgen. Hoffentlich bieten die organiſierten Arbeiter öfter
einmal ſo etwas äußerſt Lehrreiches ſie würden wahrlich nichts
dabei riskieren, im Gegenteil, viele noch ſo indifferente Arbeiter

DZeitz. Der Streik in der Firma Worms dauert fort.

Drechsler Kroker aus Leipzigals Streikbrecher angefangen.
Derſelbe, von den Streikenden mehrmals erſucht, aufzuhören,
äußerte einfach: Was geht mich der Streik an, ich will nicht
auf die Landſtraße. Aber unter 24 Mark arbeite ich nicht.
Jedenfalls zahlt auch Herr W. den Lohn. Aber Trnraillen, für
welche W. 5 Pfg. geben wollte, kommen dabei auf 10 Pfg. pro
Stück. So muß es auch ſein. Herr W. bittet inſtändig ſeine
Kundſchaft um Geduld. Morgen hole ich aus Leipzig Drechsler.
Darüber verlieren die Kunden die Geduld. Es geht auch ohne
die Herren, ſagte dieſe Woche der Buchhalter. Es mag aber die
Zeit nicht fern ſein, wo er ſagen kann, es geht auch ohne Worms
und mich. Jm Laufe dieſer Woche fangen Streikende in einer
Firma an, welche bisher ihre Arbeit bei W. herſtellen ließ und
zwar nur deshalb, weil W. die Arbeit billiger anbot, als die
Firma ſie herſtellen konnte. Gewiß der Gipfel der Schund-
konkurrenz! Dafür noch ein Beiſpiel. Jn einer anderen Fabrik
erkrankte kürzlich ein Drechsler. Er hatte für eine Sorte

60 Pfg. erhalten. Als er zurückkam, erhielt er nur
Begründung, für 60 Pfennig
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40 Pfennig mit der
liefere ſie Worms fir und fertig. Dieſes hielt ihm bei
eine Verhandlung der Bevollmächtigte vor. Worms meinte,
ein anderer hätte ſich für 0.55 angeboten, er hätte auch billiger
arbeiten müſſen. Ein Arbeiter überführte ihn aber ſofort, daß
Worms ſich gleich für 0.45 erboten habe. Bei ſolchen Schund-
preiſen ſollen dann die Arbeiter die Prügeljungen ſein. Jn
ſeiner Not verſpricht nun Worms in ſeinen Offerten goldene
Berge. Wenn er ſeinen alten Leuten den Lohn gegeben hätte,
welchen er jetzt den Rausreißern anbietet, ſo hätte er ſich viel
Sorgen erſparen können. Er bietet jetzt 40 Pf. die Stunde.

Aber trotzdem will keiner anbeißen. Jn einer uns vorliegenden
Offerte ſchreibt W. Wegen groben Benehmens und Aufwiegelei

deren Kollegen kündigte zweien meiner Drechsler. Darauf
kündigten die anderen. Jch werde dieſe nie wieder einſtellen,
Er vergißt dabei zu erwägen, ob er überhaupt jemals wieder

ſtellen kann. Er ſieht jetzt ſchon aus, wie der
hetruhte gecher, welchem Die Felle weggeſchwommen ſind.

t e eingerichteten Leute wurden gern aufgenommen und
nach dem andern. Mag er ſich bei ſeinem

tüchtigen Werkführer Menzel rröſten, welcher, nehen-
3t, in nachdem er den Streifbrecher gemacht,

er für den hohen Lohn von 16 Mark, ſage ſechs-
Nart die Woche, gnädig behalten wurde
Teihenfelg, Stahtverorbneten Sihung, Die

gemichne welche der Magiſtrat beantragt hatte
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erklärte, den Bau eines Schulhauſes auf dem Klemmberge ab-
lehnen zu müſſen bis nach Regelung der Seminarfrage. Selbſt
verſtändlich trat die Verſammlung der Anſicht einſtimmig bei.
Etwas anderes hatten wir auch nicht erwartet. Nur zur Ab-
wechſelung einen anderen Grund. Bis jetzt hieß es kurz, dazu
haben wir kein Geld. Hier klammert man ſich an die ſeit
Menſchengedenken zu löſende Seminarfrage. Viele Projekte,
die notwendig waren, ſind geſcheitert durch dieſe Frage, Seht
die Ueberwölbung des Stinkbaches uſw. Daß aber das Wohl
der Kinder unſeren Stadtverordneten am Herzen liegt, iſt außer
Berat Eine nachträglich eingegangene Vorlage ſtand zur

eratung, wonach 3600 M. zur Beſchaffung von Lehrmitteln
gefordert wurden. Für dieſe Vorlage wurde die Dringlichkeitanerkannt und glattweg wurden die 3600 M. e fur An
ſchaffung von Lehrmitteln für die Oberrealſchule. Das
Stiefkind Volksſchule mit den unzufriedenen Lehrern gehört
unter den Tiſch. Ganz recht!

Auch der nächſte Punkt, der Ankauf des Lindnerſchen Grund
ſtückes, zeigte dasſelbe Bild für kommunales Verſtändnis.
Wiederholt iſt der Stadt das 20 480 Quadratmeter große
Lindnerſche Grundſtück an der Merſeburger Chauſſee mit zwei
Gebäuden angeboten worden, zuletzt für den Preis von 55 000
Mark, kommt auf, den Quadratmeter ohne die daraufſtehenden
Gebäude etwas über 2.68 M. Statt die Erwerbung von
Grund und Boden als ſtädtiſches Eigentum zu verfolgen, wer
den derartige günſtige Gelegenheiten nicht geachtet. Als Ver-
treter des Sports bewies dies namentlich Herr Geppert. Nach-
dem der Magiſtrat in Ausſicht geſtellt, daß das Lindnerſche
Grundſtück bis zur Bebauung als Platz für Schaubuden zur
Abhaltung von Viehmärkten u. ſ. w. benutzt werden könnte, be
klagte ſich Herr Geppert, daß der Verein Sportsplatz durch die
Nichtbenutzung von der Stadt geſchädigt würde. Alſo auch des
halb und außerdem, weil das Grundſtück zu teuer ſei, wurde
der Ankauf abgelehnt.

Weniger Schwierigkeiten machte der nächſte Punkt, die An
nahme einer Schenkung und der Ankauf eines Landſtreifens
auf dem Klemmberge. Der Stadtrat Singer hat in hochherziger
Weiſe längs ſeines auf dem Klemmberge gelegenen Grund-
ſtückes hinter den jetzigen Anlangen der Stadt mehrere Fuß
breit abgetreten zum Zwecke der Errichtung eines Bismarck
denkmals. Die ſich daran knüpfenden Bedingungen lauten
dahin, daß noch eine Parzelle des Jukuffſchen Grundſtückes
hinzugekauft wird. Die Koſten werden 500 Mark betragen.
Daß ein Denkmal für Bismarck errichtet wird, hielt man für
ſelbſtverſtändlich, nur der Platz ſei nicht dafür geeignet. Auch
ſollen die Denkmalskoſten durch freiwillige Gaben aus der
Bürgerſchaft aufgebracht werden. Da werden die Bismarck-
verehrer (die nach Ausſprache Bismarcks im Reichstage an die
Wand gedrückt werden müßten, daß ſie quietſchten) wohlt ſchlechte
Geſchäfte machen. Die letzte Denkmalsſammlung hat einen
jämmerlichen bürgerlichen Patriotismus gezeigt weil bezahlt
werden ſollte. Daß man für die Schenkung von vielleicht einem
Morgen Land den Herrn Stadtrat Singer als hochherzig und
edeldenkend ſeierte, verſteht ſich von ſelbſt. Doch wie wir nun
einmal ſind, alles von zwei Seiten betrachtend, namentlich, wenn
nach den damit verbundenen Bedingungen durch einen Aſtel-
zaun dann die Abgrenzung geſchaffen wird, daß ein Betreten
der Singerſchen Grundſtücke unmöglich wird, ſo ſtimmen wir
nicht mit in dieſe große Lobeserhebung. Die Grundſtücke wer
den geſchützt auf Koften der Stadt und ein mehrfacher Millio
när wird als edeldenkend ſür dieſen Landſtreifen gefeiert. Die
weiteren Punkte der Tagesordnung boten weniger Jntereſſe.

t. Naumburg. Wie ſchon früher, ſo auch jetzt wieder fühlt
der Braumeiſter der Brauerei Henne das Bedürfnis, das ihm
untergebene Perſonal ängſtlich vor der Berührung mit dem
Lokal der hieſigen Parteigenoſſen zu bewahren. Ja ſelbſt auf
ſein Dienſtmädchen dehnt er dieſe väterliche Fürſorge aus, in
dem er demſelben aufs ſtrengſte unterſagte, den Brauerball am
vergangenen Sonnabend zu beſuchen. Die dabei von ſeiten
des Herrn Braumeiſters gebrauchten Redewendungen hier wieder
zugeben, widerſtrebt uns, und werden dieſelben an anderer Stelle
und berufeneren Perſonen übermittelt werden. Nur das eine
ſteht feſt, daß Herr Brauereibeſitzer Schröter auf keinen Fall
mit dem Vorgehen ſeines Braumeiſters einverſtanden wäre,
wenn er von dem Auftreten des letzteren zur richtigen Zeit
genaue Kenntnis erhielte. Leider fehlt dem größten Teil des
Brauer- und Hilfsperſonals der Henne der nötige Mut, um
den Machinationen des Braumeiſters mit Erfolg entgegen zu
treten und endlich einmal zu beweiſen, daß ſeine Herrſchaft ein
mal ein Ende nehmen kann. Sollte eventuell in zweiter Linie
Brotneid von ſeiten des Braumeiſters in Frage kommen, ſo
kann ſein Vorgehen auf keinen Fall den Intereſſen der Brauerei
Henne nützen, denn dann hat er gewiß vergeſſen, daß in faſt
ſämtlichen mittleren Lokalen unſerer Stadt, in welchen Henne-
bier verzapft wird, ebenfalls Gäſte des Schwarzen Adlers
verkehren, denen das Wort „Solidarität“ kein leerer Wahn ſein
dürfte. Wie ganz anders ſticht das Entgegenkommen der
Geſchäftsleitung von Hartung u. Berthold gegen das Gebaren
des Braumeiſters der Henne ab, welch erſtere den Ballteil-
nehmern 1/3 Hektoliter Bier ſpendete und ihrem Perſonal im
übrigen den rechtzeitigen Beſuch des Balles durch verkürzte
Arbeitsſchichten ermöglichte. Vielleicht nimmt ſich Herr
Brauereibeſitzer Schröter ſeiner Arbeiter etwas mehr an, wenn
ihm dieſelben offen und ehrlich mitteilen, welche Urſachen ein
gedeihliches Zuſammenarbeiten des Perſonals mit dem Brau-
meiſter unmöglich machen. Vorläufig wird die organiſierte
Arbeiterſchaft von Naumburg ein wachſames Auge auf das
weitere Gebaren des Herrn Baumeiſters haben.

Theißen. Aus Furcht vor nie machte am Sonntag

zur tn Beratng der Frage eines Schulhausneubaues,
ch

der im Gefängnis in Theißen in Unterſuchungshaft befindliche
e a Albert Berlich ſeinem Leben durch Erhängen
ein Ende.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Ueberfahren wurde der Geſchirrführer n aus Klein-

Wölkau bei Crenſitz. Er erlitt einen Beinbruch und eine
Verletzung des Schulterknochens. Jn Eisleben wurden
ein Arbeiter und ein 16 jähriger Bergjunge verhaftet, weil ſie
Sittlichkeitsverbrechen mit der 8 jährigen Tochter des Arbeiters
begangen haben ſollen.

Gewerbegericht.
Halle, 17. Februar.

Die letzte Sitzung, zu der 19 Sachen zur Verhandlung an
beraumt waren, geſtaltete ſich umfangreich. Den Vorſitz
führte Stadtrat Winter und als Beiſitzer wirkten, Maſchinen
fabrikant Eberius, Buchdruckereibeſitzer Schwetſchke, Bohrer
Rammler und Banuarbeiter Robitzſch.
Für die ſchöne Kunſt nach beſten Kräften einzutreten hatte

ſich die Trommlerin Maria Thereſia Pitterling nach einer
Orcheſterordnung dem Konzertmeiſter Barbe gegenüber ver-
pflichtet. Herr C r tritt mit ſeiner Kapelle im Bratwurſt-
P auf und verlangt nach dem Kontrakte, von den Spiel-

amen ein höchſt anſtändiges Benehmen; auch iſt vorgeſchriebenſtets in weißer Kleidung zu erſcheinen. Fräulein Pitterling ſoll

aber durch ihr Betragen die Beſtimmungen der Orcheſterver-
ordnung verletzt u weshalb ſie eines Tages ſofort entlaſſen
worden iſt. Die Klägerin verlangt wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung eine 14tägige Lohnentſchädigung in Höhe von 51.50 Mk.Der Beklagte weigert ſich zu zahlen unb behauptet, die Klägerin
habe ſich ungebührlſch betragen, indem ſie bei dem Einſammeln
Gäſte gebuzt habe Eine Spielkollegin bekundete aber, daß
ſie niemals etwas Unanſtändiges an der Klägerin wahrgenommen habe. mm Gegentell habe ſich die Klägerin lapfer
verteidigt, wenn ihr ſeitens eines Gaſtes etwas Uiaſchillches



wurde. Als
heben, hatte ſie demſel

Das Gericht erblickte in dem Betragen der Klägerin
r eines e ein Gaſt verſuchte ihr Beinhoch u en eine derbe Ohr feige verab
keinen Grund zur Entlaſſung und verurteilte den Beklagten
zur Zahlung der Entſchädigung in Höhe von 51.50 Mk.
„Wenen „unbotmäßigen“ Benehmens war der Oberkellner

Becker von dem Direktor Poller des Apollo- Theaters plötzlich
entlaſſen worden. Becker verlangte nun 150 Mk. Weinprozente
vom Maskenball und noch einen erheblicheren Betrag als Lohn-
entſchädigung. Er war in letzterer e als Geſchäftsführer
thätig geweſen und hatte als ſolcher das Dienſtperſonal, aus
genommen das Perſonal in der Küche, zu beaufſichtigen. Der
Beklagte will aber nicht zahlen, da Becker ſich des Beklagten
Frau gegenüber in der Küche unbotmäßig benommen habe.
Becker beſtreitet aber, ſich ungebührlich benommen zu haben er
habe nur eines Mittags, als es etwas ſpät geworden, in der
Küche ſein Eſſen verlangt und da habe Frau Poller dem
Perſonal gegenüber unpaſſende Worte gebraucht. Wegen des
Anfragens in der Küche ſei er dann von dem Direktor zur
Rede geſtellt worden, worauf er nur entgegnet habe: „Jch laſſe
mich h militäriſch drillen.“ Direktor Poller entgegnet, dem
Kläger ſei verboten worden, in die Küche zu gehen er habe
aber trotzdem die Küche betreten. Mit dem Verbote wurde be-
zweckt, den Verkehr zwiſchen Köchinnenu, uſw. und dem übrigen
Perſonal zu verhindern. Da könnten ſonſt Verhältniſſe ange
knüpft werden, die nur auf Koſten des Geſchäfts beſtehen. Der
Kläger, der als Geſchäftsführer und Beaufſichtiger der ihm
Unterſtellten gewiſſermaßen verpflichtet war eine Autorität aus-
zuüben, habe das ganze Perſonal 1 und das gehe dochnicht. Die Sache wurde ſchließlich behufs weiterer Veweiser
hebung vertagt.

Ebenfalls vertagt wurde die Sache des Bäckergeſellen
Kretſchmar, der gegen Bäckermeiſter Pirl wegen kündigungs-
loſer atraſſnug klagt. Kläger verlangt 33 Mk. und ſollte heute
beſchwören, daß er niemals bei der Arbeit im Teige ſtecken ge-
blieben ſei und niemals bei der Arbeit geſchlafen habe. Der
Kläger wollte den Eid auch leiſten, obwohl er zugeben mußte,
daß die Sache r ihn ſehr bedenklich werden konnte. Er ſtützte
ſich darauf, daß ihm nicht nachgewieſen werden könne, ob er
einmal geſchlafen habe, was jedoch nicht unmöglich ſei. Der
Gerichtshof zog es vor, dem Kläger nochmals eine längere Be-
denkzeit bezüglich der Eidesleiſtung zu geben, da dem Kläger
allgemein der Rat erteilt wurde den Eid nicht zu leiſten. Mit
der Eidesleiſtung ſteht und fällt natürlich die Forderung.

Ein Vergleich kam zu ſtande in der Sache des Tiſchlers
Schnabel, der gegen den Maurermeiſter Schöttenſack
wegen einer Forderung von 36.55 Mk klagte. Beklagter zahlt
d Kläger 18.30 Mk. und letzterer verzichtet auf die Mehr-
forderung.

Abgewieſen mit ſeiner Klage wurde der Siederohrſchweißer
Stowronsky, der gegen die Halleſchen Röhrenwerke
wegen kündigungsloſer Entlaſſung (Vierteljahrsgehalt von 648
Mark) und 200 Mk. Reiſegeld klagte. Der Kläger hatte ſich
auf 1 Jahr vom 1. November 1900 bis 1. November 1901 ver-
pflichtet, wurde aber inzwiſchen wegen Trunkenheit entlaſſen,
obwohl es im Vertrage hieß, der Kläger ſei unkündbar. Nach-
dem Kläger wieder eingeſtellt, war aber ein neuer Vertrag ge-
macht worden, wo noch keine Kündigung beſtand. Der Ein-
wand des Vertreters vom Kläger, daß der letztere Vertrag un-
giltig ſei, da er gegen die Gewerbeordnung verſtoße, indem er
nicht im Duplikat gemacht worden, wurde als nicht ſtichhaltig
bezeichnet. Die Gewerbeordnung ſchreibe von Duplikaten
nichts vor.

Gerichts!aal.
Strafkammer.

Halle, 22. Februar.
Mit großer Geſchicklichkeit hatte es der 36jährige Arbeiter

Auguſt Mühe aus geboren in Burgkemnitz,
verſtanden, eine ganze Reihe ſchwerer Einbruchsdiebſtähle in
vielen Orten aus der Umgebung von Gräfenhainichen zu be-
gehen. Er iſt viermal wegen Eigentumsvergehen vorbeſtraft.
Die Strafthaten waren begangen in der Zeit vom 23. Oktober
bis Ende Dezember v. J. und erſtreckten ſich auf die Orte:
Burgkemnitz, Werben, Koswig, Schkönag, Meſcheide, Botau,
Heidemühle, Güldenberg und Schlabitz. Sein Haupthandwerks-
zeug war ein kräftiger Zentrumsbohrer, mit dem er Fenſter
und Thüren anbohrte und ſich dann mit anderen Diebes-
werkzeugen in den Gebäuden Einlaß verſchaffte. Beſonders
hatte er Gaſtwirte und Kaufleute bei ſeinen nächtlichen Streif-
zügen aufgeſucht und allerhand Nahrungs- und Genußmittel,
wie Butter, Speck, Wurſtwaren, Zigarren 2c., mitgenommen.
Natürlich nahm er Ladenkaſſen, Uhren und Ketten, wo ihm
ſolche Dinge unter die Finger kamen, noch lieber. Bei einigen
Waſtwirten hatte er die vor den Fenſtern angebrachten Haken
Josgelöſt, und wo das Erbrechen und Zerſtören von Be-
ſeſtigungsmitteln zu viel Störung verurſachte, nahm er ſich
die Mühe, langſam den Kitt von den Fenſtern loszulöſen. Der
Angeklagte ſoll zum „Schmiere ſtehen“ auch einen Komplizen
gehabt haben er wußte aber nur, daß der Mann Ulrich hieß,
und ſo blieben die angeſtellten Ermittelungen nach einem
zweiten Thäter ergebnislos. An zwei Orten wurde der An-
geklagte durch Hunde verſcheucht und als die Eigentümer der
entwendeten Sachen herbeigeeilt kamen, mußte er die bereits
in Beſchlag genommene Ladenkaſſe ſtehen laſſen und durch das
Fenſter die Flucht ergreifen. Der Angeklagte wurde bei ſeinen
Diebereien ſo dreiſt, daß er eines Tages bei dem Mühlen-
beſitzer Bachmann in Gräfenhainichen ein Pferd aus dem
Stalle holte und damit nach Wittenberg ritt, wo er es bei
einem Roßſchlächter für 45 Mk. verkaufte. Schließlich fiel Ver-
dacht auf ihn und es fand eine Hausſuchung ſtatt, bei der eine
Reihe der entwendeten Sachen vorgefunden wurde. Der An-
geklagte iſt geſtändig und behauptet, ſämtliche Strafthaten nur
ars Not begangen zu haben er habe keine Arbeit gefunden.
Der Staatsanwalt war der Anſicht, daß der Angeklagte nicht
ohne ſein Verſchulden in Not geraten ſei. Der Aungeklagte ſei
ein raKinierter Einbrecher und deshalb wegen acht voliendeten
und zwex verſuchten ſchweren Diebſtählen zu 4 Jahren Zucht

haus und 5 r verurteilen. Das Gericht
erkannte dem Strafantrag gemäßVerworfen wurde die Berufung des Arbeiters Richard
Rohner aus Warnrode, der vom Schöffengericht in Löbejün
wegen Körperver etzung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
worden war. Der Angellagte hatte eines Tages den Arbeiter
Johann Viebahn, von dem er vermutete, daß er, V. beabſichtige,
ihn aus der Stellung zu bringen, in Gemeinſchaft mit dem
Arbeiter Schmidt auf der Strage von Plötzkau nach Löbejün
mit einem Stocke erheblich mißhandelt. Jn den Akten des
Schöſſengerichts heißt es, Viebahn ſei derartig mit Blut über
ſtrömt geweſen, daß das Blut in die Stiefeln lief Der Ver-
letzte hatte eine 5 Zentimeter lange Wunde davongetragen.
Schmidt, der vom Schöffengericht zu 2 Monaten verurteilt wor-
den war, hatte keine Berufung ein gelegt. eVon Erfolg war die Berufung des Geſchirrführers Julius
Hermann Tängzer aus Reinsdorf bei Lauchſtädt. Das dortige
Schöſſengericht hatte ihn wegen Körperverletzung und Beleidigung
zu 3 Monaten 2 Tagen Gefängnis verurteilt, weil er am

Oktober v. J. auf dem Felde ein junges Mädchen mit einem
ſogen. Pflugreitel auf den Kopf geſchlagen hatte. Das Gericht
ermäßigte die Strafe auf 1 Monat und 1 Tag Gefängnis, da
es als erwieſen annahm, daß die Verlehte den Angeklagten erſt
geſchimpft und dadurch gereizt hatte. eEvenfaus Strafermäſzigung trat ein in der Sache des
Arbeiters Alwin Sträubert aus Wolfen bei Bitterfeld. Er
hatte am 13. Anguſt gelegentlich eines Tanzvergnügens in
Muldenthal ein 18lähriges Mädchen dreimal mit einem Vier-
glaſe auf den Kopf gehäauen, weshalb das Schöſfengericht in
Bitterfeld auf 1 Monat Gefängnis erkannte. Da das Mädchen
den Angeklagten zuerſt geſchlagen hatte, erniedrigte das Gericht
die Straſe auf 1 Woche Gefängnis. l

Er vVGvvvVUIOvGS c r rnDas Muſterungsgeſchäft im Regierungsbezirk
Merſeburg.

Torgau.
Zur öffentlichen Kenntnis daß die Muſterung in der Zeit

rin bis einſchließlich S. März im Torgauer Schützenhauſe
tattſindet.
Montag, den 3. März, vormittags 8 Uhr: Adelwitz, Arz-

berg, Audenhain, Beckwitz, Velgern und Bennewitz. Vormittags
10*2 Uhr Ammelgoßwitz, Annaburg, Gemeinde, Schloß und
königliche Oberförſtereien Annaburg und Tiergarten, Außig,
Axien, Blankenan und Cöllitzſch.

Dienstag, den 4. März, vormittags 8 Uhr Camitz, Cunz-
werda, Dautzſchen, Döbelitz, Döbern, Döbrichau, Drebligar,
Drögnitz mit Neiden, Elsnig, Eulenau, Graditz nebſt Geſtüts-
vorwerken Döhlen und Repitz, Gräfendorf und Großwig. Vor-
mittags 10“/2 Uhr: Bethau, Beyern, Bockwitz, Dommitzſch,
Commende Dommitzſch, Dröſchkau und Falkenberg.
Mittwoch, den 5. März, vormittags 8 Uhr: Großtreben,

Kathewitz, Kaucklitz, Klitzſchen, Kranichau, Kreiſchau, Langen-
reichenbach, Löhſten, Loswig, Mahitzſchen, Mehderitzſch, Melpitz,
Mockritz und Nichtewitz. Vormittags 10/2 Uhr: Hinterſee,
Hohndorf, Kähnitzſch, Kaiſa, Kobershain, Labrun, Lauſa, Lebien,
Lichtenburg, Lieberſee, Lösnig, Mahlitzſch, Mockrehna, Naundorf,
Neußen, Oelzſchau, Otterſitz und Paußnitz.

Donnerstag, den 6. März, vormittags 8 Uhr: Probſthain,
Pülswerda, Prettin, Rehfeld, Puſchwitz, Roſenfeld, Sitzenroda,
Staupitz und Süptitz, Vormittags 10/2 Uhr: Ploſſig, Polbitz,
Plotha, Preſſel, Purzien, Roitzſch, Schildau, Schilderhain,
Schirmenitz, Schöna, Seidewitz, Staritz und Wohlau.

Freitag, den 7. März, vormittags 8 Uhr: Taura, Torgau
und Trieſtewitz.

Sonnabend, den S. März, vormittags 8 Uhr: Strelln,
Troſſin, Vogelgeſang, Weidenhain, Welſan, Werdau, Weßnig,
Wildenhain, Wildſchütz, Zeckritz, Zinna, Zſchackau, Züllsdorf
und Zwethau.

Ans dem VReithe.
Verlin. Jn einer jüngſt abgehaltenen Sitzung von Spiritiſten

erzählte ein Herr Krüger die folgende Geſchichte: Am 14. No-
vember v. J. macht er eine Geſchäftsreiſe und ſpricht bei dieſer
Gelegenheit bei der als „Medinm“ bekannten Frau Rothe
vor. Es iſt ihm äußerſt fatal, daß er auf ſeinem Rundgange
in irgend einem Geſchäfte ſeinen Regenſchirm ſtehen ge-
laſſen hat, auch weiß er nicht wo. Das geniert aber Frau
Rothe nicht, denn ſie wird den Schirm bald herbeiſchaffen. Und
richtig, nach kurzem Plaudern ſieht Herr Krüger, wie ein Schein
durchs Fenſter hereinzieht, der ſich in der Hand des Mediums
zu ſeinem ſtehen gelaſſenen Regenſchirm materialiſiert. Er fragt
dann als gewiſſenhafter Mann auf dem Rückwege bei allen
vorhin beſuchten Geſchäften nach ſeinem Regenſchirm nach, um
der Sache auf den Grund zu kommen und erfährt ſchließlichim letzten Laden, daß eine Dame, die ſchattenhaft eingetreten
und auch ebenſo wieder verſchwunden ſei, den Schirm abgeholt
habe. Es giebt eine Menge in der Stadt der Jntelligenz,
die dieſe Geſchichte gläubig angehört haben!

Eine Anklage, die das höchſte Jntereſſe mediziniſcher
Kreiſe erregt, wird am 5. März vor der erſten Strafkammer
des Landgerichts I zur Verhandlung kommen. Die Anklage
richtet ſich gegen einen als Operateur und Spezialiſt für
Frauenkrankheiten angeſehenen Arzt und Profeſſor (der Name
wird nicht genannt), deſſen Klientel ſich vielfach aus den Damen
höherer Stände zuſammenſetzt. Jhm wird zur Laſt gelegt, bei
einer ſchwierigen Operation einen Kunſtfehler begangen und
dadurch den Tod einer Patientin verurſacht zu haben.
Die Verhandlung, die im kleinen Schwurgerichtsſaale ſtatt-
finden wird, dürfte einen großen Umfang annahmen, da außer
zahlreichen Zeugen auch eine große Reihe mediziniſcher Kapazi-
täten aus Deutſchland und Oeſtreich als Sachverſtändige ge-
laden ſind. Den Vorſitz des Gerichtshofes wird Landgerichts-
direktor Tackmann führen.

Lüdenſcheid. Durch ein in den Kohlen befindliches
Sprenggeſchoß wurde auf der Bahnſtation Ohl ein großes
Unglück herbeigeführt. Eine Anzahl Rottenarbeiter nahm ge
rade ihr Mittageſſen in einem außer Gebrauch geſetzten Eiſen
bahnwagen ein, als der Ofen explodierte. Der Waggon
wurde vollſtändig zertrümmert, die ſämmtlichen
darin befindlichen Arbeiter ſchwer, einige tödlich
verletzt. Mehrere in der Nähe befindliche Frauen wurden
gleichfalls ſo ſchwer verletzt, daß ihre Ueberführung in das
Hoſpital erfolgte.

Bonn. Die Frau des Tagelöhners Ehrenberg in Stotter-
beck bei Hennef im Sieg-Kreis erhielt von den franzöſiſchen
Behörden die Mitteilung, daß ihre jetzt in Paris verſtorbene
Schweſter ſie zur Erbin ihres Rieſenvermögens, welches auf
fünf Millionen Franks geſchätzt, eingeſetzt hat.

Gera. Der 50 jährige Ziegelmeiſter Pfeil wurde Sonntag
früh in einem Straßengraben mit zertrümmertem Schädel
auf gefunden. Da der Ermordete noch Uhr und Geld bei
ſich hatte, nimmt man an, daß er das Opfer eines Rache-
aktes geworden iſt.

Leipzig. Jn einem hieſigen Hotel erſchoß ſich der
Marine- Aſſiſtenzarzt erſter Klaſſe Dr. Alfred Gloye aus
Altona.

Wurzen. Jn Thammenhain ſind drei Kinder des
Rittergütsgärtners Banden auf dem Schwanenteiche ein-
gebrochen und ertrunken

Mainz. Am Montag morgen ſtürzte ſich der Kaufmann
Ganz von hier von der Eiſenbahnbrücke in den Rhein und
ertrank.Sonnenburg. Beim Schlittſchuhlaufen brachen
vier Knaben ein. Zwei ertrankehn, zwei konnten gerettet
werden.

Großenhain. Eine ganz unglaubliche Geſchichte wird aus
einem Dorfe bei Radeburg erzählt. Bei einer Reviſion der
Feuerwehr wunderten ſich die Reviſoren, daß der von zwei
Mann gezogenen und ebenſo viel Mann geſchobenen zweiräderigen
Spritze von einigen anderen Einwohnern ein großer viereckiger
Stein nachgetragen wurde. Den Reviſoren war es höchſt rätſel-
haft, welchem Zwecke der Stein dienen ſollte und erſt an dem
als Brandplas bezeichneten Qrte wurde ihnen Aufklärung.
Auf den Stein kam die Karrendeichſel zu liegen, „da ſonſt die
Spritze nicht im Gleichgewicht bleibe“! Mit vieler Kunſtfertig-
keit und Mühe wurde ein Schlauch durch die Radſpeichen an
die Spritze geſchrauht. Kopfſchüttelnd ſah dies der revidierende
Branddirektor und ſteckte dann den Leuten mehrere Lichter auf.
Daß die Spritze beim Gebrauch von dem Karren herunter-
genommen werden müßte, war ihnen vollſtändig fremd. Aber
glücklich waren ſie, als ſie ſahen, wie bequem ſich der Schlauch
anſchrauben ließ, wenn die Spritze auf dem Erdboden ſteht,
und wie ſchön es ſich drückt, ohne daß befürchtet werden muß,
daß die Spritze aus dem Gleichgewicht kommt. Am glücklichſten
aber waren ſie darüber, daß ſie den „ahlen Steen“, mit dem
ſie ſich jahrelang geplagt hatten, nicht mehr mitzuſchleppen
brauchen, wenn ihre Hilfe nötig wird.

Augsburg. Die Berichte über die Hinrichtung
Kneißls ſtimmen darüber überein, daß er mit einem
Gebete auf den Lippen geſtorben iſt. Bis zum letzten
Momente verſicherte er ſeiner Mutter, den bei ihm weilenden
Geiſtlichen und ſeinem Verteidiger, daß er die beiden Gen-
darmen nicht abſichtlich erſchoſſen habe. Die Beerdigung fan
unter Aſſiſtenz der Geiſtlichkeit ſtatt. Als die Zeremonien be-
endet waren und die Geiſtlichkeit die Worte ſprach: „Der Ge-
rechtigkeit iſt Genüge gethan ſchrie die Mutter Kneißls laut
„Ja, der Ungerechtigkeit! Umbracht habt'sihn, Jhr Juſtizmörder!“ Nur auf Zureden ihrer
Verwandten beruhigte ſie ſich und entfernte ſich nach erwa
einer Viertelſtunde, gefolgt von einem Schwarm Neugieriger,
denen ſie auf dem Wege fortwädrend erregte Worte zurief.
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unterſtützen, damit das Lokal auch weiter der r ur
e

Die Sektion der Leiche ergab, daß die Schußwunden im
Unterleib gut verheilt waren und nur einige Narben zurück-
gelaſſen hatten. Unter den vor dem Thore verſammelten Zu
ſchauern befand ſich auch ein Spießgeſelle Kneißls, der
Flecklbauer Rieger. Er ſeine Anſichts-
poſtkarten an.
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Vermiſchtes.
Liebestragödie. Jn einem Hotel zu Olmütz hat ſp

ein elegant gekleidetes Paar, welches anſcheinend aus Dentſch-
land zugereiſt iſt, erſchoſſen. Es iſt bisher nicht gelungen,
die Jdentität der beiden feſtzuſtellen.

Große Veruntreuungen im Betrage von mehreren
Millionen Kronen ſind bei dem Bürgerlichen Brauhaus
in Budweis entdeckt worden. Die Unterſchlagungen reichen
bis auf 10 Jahre zurück. Die gezahlten hohen Dividenden ſind
auf Grund falſcher Buchungen herausgerechnet worden.

Mit einem Straßzenbahnwagen ſtieß am Sonntag in
Paris ein Omnibus zuſammen. Vier Paſſagiere wurden er
heblich verletzt.

Das Erdbeben in Schemacha hat im ganzen 4500
Häuſer zerſtört. Jetzt iſt Kälte und Schneefall einge
treten. Seit einigen Tagen ſind Typhus und Scharlach
ausgebrochen. Menſchen und Tierleichen gehen in Verweſung
über, es herrſcht großer Mangel an warmen Räumen.

Bei einem heftigen Brande kamen am Sonntag in
Lulea (Schweden) ſieben Perſonen, darunter vier Kinder,
ums ebenBeim Schlittſchuhlaufen ertrauken am Sonntag bei
Vadſtena (Schweden) vier Arbeiter.

Zerſammklungsberichte.
Maurer.

Jn der am 18 d. M. ſtattgefundenen Verſammlung wurden
die Verhandlungen über die Tarifgemeinſchaften des Arbeit-
geberverbandes zu Frankfurt a. M. diskutiert. Jm allgemeinen
kann man ſich mit den Ausführungen, welche Heuer- Berlin
dortſelbſt gemacht hat, einverſtanden erklären. Nur iſt es zu
bedauern, daß unſere Halleſchen Meiſter davon nichts wiſſen
wollen. Es iſt zu erwarten, daß, wenn ſie einmal gezwungen
werden, einen Vertrag mit uns abzuſchließen, ſie denſelben doch
wieder bei der erſten beſten Gelegenheit brechen. Darum es
Pflicht aller Kollegen, auch in den ſchlechten Zeiten die Ver-
ſammlungen zu beſuchen, um den Meiſtern Reſpekt einzuflößen,
damit auch wir dahin kommen, mit ihnen Verträge abzuſchließen,
welche von Jahr zu Jahr erneuert reſp. verlängert werden.
Hierauf wird der Beitrag für dieſes Jahr auf 50 Pf. pro Woche
feſtgeſetzt. Darauf wird beſchtoſſen, 100 Stück Broſchüren:
Bericht des Arbeiterſekretariats, anzuſchaffen und dafür zu
agitieren, damit noch mehr beſtellt werden können. Ferner wird
beſchloſſen, die Broſchüre der Arbeiterſchutzkommiſſion obliga-toriſch einzuführen. Zum Schluß ſpricht die Verſammlung ihr
Bedauern darüber aus, daß ein Kollege, welcher eine Strafe zu
verbüßen, dieſelbe auch freiwillig angetreten hat, zu einem Ter-
min gefeſſelt durch die Straßen geführt worden iſt.
Hierauf ſchließt der Vorſitzende die nur mäßig beſuchte Ver
ſammlung. Eing. 21. 2. P. H.Gottenz.

Eine öffentliche Volksverſammlung wurde am
16. Februar im Rößlerſchen Saale abgehalten. Jn derſelben
ſprach Genoſſe Krüger über das Thema: Der Kampf der So-
zialdemokratie mit ihren Gegnern. Die Ausführungen des Red-
ners endeten in der Mahnung an die Arbeiter, ſich feſt zu
ſammen zu ſchließen, ſich über ihre Lage klar zu werden und
eine Verbeſſerung ihrer Lebenshaltung zu erſtreben. Auch der
Austritt aus der rn wurde vom Redner geſtreift.
Lebhafter Beifall folgte den Worten des Genoſſen Krüger.

Jn der Diskuſſion ergriff Genoſſe Stadtv. Schinke aus
Bernburg das Wort. Er ſtimmte den Worten des Referenten
zu und forderte die Anweſenden beſonders auf, den Wirt zu

Verfügung ſtehen kann. Ein in der Verſammlung anweſender
katholiſcher Arbeiter trat unter Heiterkeit der Verſammlung für
die Religion ein. Genoſſe Krüger ſuchte ihn zu belehren. Ge
noſſe Hoppe- Halle forderte noch zum Abonnement auf das
Volksblatt auf, da dieſe Zeitung unerſchrocken die Intereſſen
der Arbeiterſchaft vertrete. Mit einem Hoch auf die inter
nationale Arbeiterbewegung ſchloß die gutbeſuchte Verſamm-

lung. Eing. 20. Februar. H. M.Gewerkſchaftskartell Zeitz.
vom 7. Februar. Der Vorſitzende giebt bekannt, daß

ſich die Buchdrucker und Lithographen dem Kartell an e
haben. Ueber die Organiſationsverhältniſſe in Zeitz ſprach ſich
Kollege Gerhardt dahin aus, daß die meiſten Gewerkſchaften
einen Rückgang zu verzeichnen haben, was hauptſächlich dem
ſchechten Geſchäftsgange zuzuſchreiben iſt. Er iſt der Meinung,
daß andere Mittel und Wege gefunden werden müſſen, um den
Gewerkſchaften neue Mitglieder zuzuführen. Daß in den
rößeren Zahlſtellen nicht genügend Material in den Ver-
ammlungen auf der Tagesordnung ſtehe, kann nicht behauptet

werden, da meiſtens Vorträge gehalten werden; nur die kleineren
Gewerkſchaften ſollten ſich mehr befleißigen, um den Mitgliedern
mehr Verſtändnis betreffs der GewerkſchaftsBewegung beizu
bringen, damit nicht ſo viele Abmeldungen vom Verbande vor
kommen können.

Der Vorſitzende tadelte die Handlungsweiſe des früheren
Delegierten Biehner. Jn der nachfolgenden Diskuſſion erklärte

Sitzun

der Delegierte der Tabakarbeiter, daß ſeine Gewerkſchaft nicht
zurückgegangen ſei. Kollege Hentſchler erklärt von den Zim-
merern, daß ſie 20--25 Mitglieder abgenommen haben. ach
dem einige Kollegen die Verhältniſſe ihrer Organiſation klar-
gelegt hatten, wurde ein Antrag angenommen, eine Hausagita-
tin und Flugblatt Verteilung vorzunehmen, wozu eine Kom-
miſſion von 7 Kollegen gewählt wurde, welche die Vorarbeit
dazu übernehmen ſollen.

An Stelle des Kollegen Römer wurde rege Ehler für die
Bibliothek gewählt. Kollege Weißkopf führte Beſchwerde über
die Handhabung der Bibliothek, welche in einer Sitzung ge
regelt werden ſoll. Die verſchiedenen Eingänge konnten nicht
berückſichtigt werden.

Ferner wurde angeregt, eine Arbeitsloſen-Verſammlunuhalten dieſelbe wurde jedoch abgelehnt. Kollege Sentſchier
ſtellte den Antrag, den in der November-Sitzung angenomme-

nen zu kaſſieren, welcher nach ſeiner Meinung nicht
mit Recht beſtehe. Nach langer Debatte t Hentſchler ſeinen
Antrag zurück, weil er nicht genügend Unterſtützung fand.
Hierauf Schluß der Sitzung.

Es fehlten entſchuldigt: 1 Zimmerer; unentſchuldigt: 1 Erd
arbeiter, 2 Metallarbeiter, 1 Maler und 1 Schneider. Eingeg.
am 17. Febr.)

ue bei Zeitz.
Am 16. Febr. fand im Dianaſagal eine öffentliche Bergarbeiter

Verſammlung ſtatt, welche von über 200 Perſonen beſucht war.
Zunächſt ſprach Genoſſe Reichstagsabgeordneter Sachſe,

Zwickau, über das Thema: Die Kriſis und die Aufgabe derArbeiterbewegung. Der Referent auf die heutgie
anarchiſtiſche Produktionsweiſe ein. Er ſchilderte die koloſſale
Ueberſpekulation von ſeiten der Großkapitaliſten und erkärte den
Anweſenden, wie darauf ein Bankkrach nach dem anderen ge
kommen ſei und dies die Kriſe in dem Maße heraufbeſchworen
habe. Des weiteren kam Redner auf den Krieg Englands und
Transvaals. Er erklärte, daß dieſes Ereignis, ſowie die
China Affäre einen großen Beitrag geleiſtet haben zu unſerem
wirtſchaftlichen Niedergang. Zum Schluß ſtreifte der Redner
noch den Zolltarif und erkärte, daß dieſer geeignet ſei, eine
immerwährende d aufrecht zu erhalten und daß es unſerer
ganzen Kraft bedürfe, um dieſes abzuwenden. Dieſes könne
aber nur durch eine wirkſame politiſche und gewerkſchaftliche
Organiſation ermöglicht werden. An dieſen mit grotzem Be
aufgenommenen Vortrag knüpfte ſich eine kleine Dis

ab



Jn ſeinem Schlußwort munterte Genoſſe Sachſe beſonders die
noch nicht organiſierten Arbeiter auf, ſich recht zahlreich der
Organiſation anzuſchließen die Organiſierten ermahnt er, treu
und feſt zu threr Gewerkſchaft zu halten, denn gerade die
jetzige Kriſe ſei geeignet, die Arbeiter von der Notwendigkeit
der Organiſation zu überzeugen. Auch der Vertrauensmann
wies im Verſchiedenen auf die ausgelegten Beitrittsſcheine hin
und forderte die nicht organiſierten Kameraden auf, recht aus-
giebigen Gebrauch davon zu machen, darauf wurde die Ver-
ſammlung mit einem dreimaligen Glückauf geſchloſſen. Eing.

den 20. Februar. R. H.Müller.
Jn der Verſammlung vom 16. Februar wurden zunächſt dieBeiträge erhoben und ein neues Mitglied aufgenommen. Jn

der Angelegenheit Senftleben ſtimmen Halle und Leipzig für
Ausſchluß desſelben. Zwei weitere Kollegen der hieſigen Zahl-ſtelle werden als ausgeſchloſſen betrachtet wegen nicht korrekter
Handlungsweiſe. Ferner beklagt ſich der Kaſſierer, daß ver-
ſchiedene Kollegen bei ihm erſcheinen, welche Reiſeunterſtit zung
und Vokalgeſchenk beanſpruchen, obwohl bei ihnen das Verbandes S
buch noch weit im Ruchtande iſt: dieſelben mußten ſelbſtver-

ſtändlich abgewieſen werden. Ar us dieſem Grunde ſuchen die
Abgewieſenen immer die hieſige Zahlſtelle in ein ſchlechtes Licht
zu ſtellen. Von der Weihnachtsbeſcherung wurde Rechnung
gelegt: es war ein Defizit von 18.85 Mk. zu verzeichnen der
xFehlbetrag wurde aus der Lokaln ebenkaſſe beſtritten. Am
Sonnabend, d 1 1. März, findet im Vereinslokal ein Familien-
abend ſtatt. Zum Schluß werden noch fünf Mann zum Kon-
trollieren des Arbeitsnachweiſes gewählt. Eing. 22. 2.

Eisleben.
Steinſetzer. Am 16. d. M. fand eine Verſammlung in

Schumanns Lokale ſtatt. die mäßig beſucht war. Von den
Mei ſtern waren zwei erſchienen. Die Verſammlung kritiſierte
un nächſt den gepla nten o auf Steine: es wurde eine ab-dein iend gefaßte Reſolution einſt in imig angenomme: Sodann
wurde die Lohnfr age eſproc en und von den meiſte n Rednern
betont, daß im Akkord noch viele M ißſtände zu beſeitigen ſeien.
Von den Meiſtern wurde erwähnt, daß ſie mit der auswärtigen
Konkurrenz zu rechnen hätten, am ſchlechteſten kam dabei die
Halleſche Jnn ung weg. Es ſoll eine Beſprechung ſämt-
licher Filialen der Umgegend ſtattfinden, die die Lohnfrage für
den Kreis regeln ſoll. Nachdem noch verſchiedene Mißſtände
beſprochen waren, erfolgte Schluß der Verſammlung. Kollegen,
es iſt nun Eure Pflicht, Mann für Mann dem Verbande bei-
Zzutreten und die Verſammlungen pünktlich zu beſuchen!

Eing. 21. 2.
Vitterfeld.

Das Gewerkſchaft s kartell veranſtaltete am 16. Fe-
bruar einen wiſſenſchaftlichen Vortrag. Genoſſe Beißwanger-Nürnberg gab mit Hilfe ſeiner Apparate zu nächſt eine inter
eſſante Beſchreibung der drahtloſen Telegravhie. Hierauf er
Iläuterte er. gleichfalls mit Hilſe von Appargten, das Weſen derRöntgen- Strahlen. Zum Schluß hielt Genoſſe Beißwanger noch

einen lehrreichen Vortrag über die Darwinſche Entwi telungslehre. Den Worten des Vortragenden wi irde geſpannte Auf
merkſamkeit entgegengebracht, und reicher Beifall wi de ihm am

Schluſſe ſeiner Aus führungen zu teil. Von len Seiten wurdeder Wunſch e rt, doch recht bald wieder derartige deiehrende
Vorträge halten zu laf en. Das Gewerkf ſchaftska rteil iſt gern
bereit, dieſem Winche nachzukommen, nur m Die Bi terfelder
Arbeiterſchaft auch ihrer Pft r en den Organſſatt nen gegen-

über eingedenk ſein. Darum hinweg mit der alten lei ichgiltig-
keit! Fort mit den Klimbimvereinen und hinein in die Ge-
werkſchaften! Wenn jeder Arbeiter ſeine Schuldigkeit thut, ſich
politiſch und gewerkſchaftl lich organiſiert und die Arbeiterpreſſe
energiſch un iterſtützt t, wird auch die Lage der Arbeiterſchaft geiſtig
und wirtſchaftlich gehoben werden. Das Gewerkſchaftskartell
wird zur Er ſtrebung dieſes Zieles ſtets mitarbeiten.

Eingeg. 9. 2. O. A.VBarteigenoſſen des Waßhlkreiſes
Merſeburg Querfurt.

Parteigenoſſen! Nächſtes Jahr finden bekanntlich die Reichs-
tagswahlen ſtatt. Es iſt nun unſere Pflicht, ſchon jetzt mit der
Agitation zu beginnen, um unſerm Wahlkreiſe eine Vertretung
zu erringen, welche der Arbeiterſchaft würdig iſt, eine ſozial-
demokratiſche. Es iſt nun natürlich eine koloſſale Arbeit nötig,
um es dahin zu bringen, daß unſere politiſchen und wirtſchaft
lichen Feinde aus dem Felde geſchlagen werden.

Jeder Arbeiter, der es ehrlich meint mit den Prinzipienunſerer Paxtei, jeder Parteigen oſſe, der da wünſcht daß unſer
Wahlkreis ſich unſeren Nachbarkreiſen würdig zur Seite ſtellen
kann, hat die Verpflichtung, ſich an der be vorſtehenden Arbeit
voll und ganz zu beteiligen. Denn es iſt eines Sozialdemo-
kraten nicht würdig die Parteiarbeiten Durch eine Handvoll
furchtloſer Männer m r zit laſſen, ſich ſelbſt aber in ſicherm

e nTun die

Verſteck abſeits vom Kampfplatz zu halten und vielleicht nocham Biertiſch räſon ni ieren u nd kritiſieren, d es nicht ſchnell
genug vorwärts get Jeder, der die Prinzipien unſerer Farteials richtig querkannt hat, hat auch als ganzer Mann die Ver
pflicht ung, die Prinzipien in immer weitere Kreiſe zu tagen
dazu gehört:

I. daß jeder die Parteipreſſe
der Parteipreſſe ſieht es
böſe aus2. muß eder
eintreten,

3. hat jeder die Verpflichtung, der politiſchen Organiſationdes Wahlkreiſes, dem Soz zialdemokratiſchen Kreis-
verein, beizutreten.

Wenn jeder, Der nicht nur dem Na nen
ſein will, dieſe drei Vunkte beherzigt,
in den Wahlkampf ziehen,
Lhen, daß au ch über unſern

ſelbſt lieſt (mit dem Leſen
in unſerm Wahlkreiſe noch ſehr

für die weiteſte Verbreitung unſerer Preſſe

nach VParteigenoſſe
können wir mit Freuden

und mit Freuden werden wir dann
Wahlkreis die Fahne der Sozial-

demokratie flattert.
Nun noch etn über den Sozialdemokratiſchen Kreisverein.
Der Verein hat ſeinen Sitz in Schkeuditz und iſt der Kreis
einget eilt in vorläufig vier Diſtrikte. Die Diſtrikte haben eineDiſtriktsleitung, welche ihren Sitz in Merſeburg, Querfurt,
Lützen und Schkeuditz haben und können die P rteigene ſſen
ihre Anmeldung vei den betreffe nden Diſtriktsleitungen be-
wirken Das Einſchreibegeld betragt 20 Vfa., die monatliche

ſpielern bei Otto .40,

Steuer ebenfalls 20 Pfg. Es iſt alſo dem Aermſten Gelegen
heit geboten, dem Verein beizutreten und hoffen wir, daß derVerein in nächſter Zeit nicht nur Hunderte ſondern Tauſende
von Mitgliedern aufzuweiſen hat.

Alſo nun friſch ans Werk! Auf zur Agitation! Hinein in
den Sortaldeme n arten Kreisverein!

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis

Merſeburg-Querfurt.
Der Vorſtand: Wilh. Böhm.

9
e

Ein ähnlicher Aufruf geht uns aus Merſeburg zu. Am
Schluſſe desſelben heißt es u. a.Wer noch eine Spur freiheitlichen Geiſtes in ſich trägt, noch

einen Funken männlichen Mutes bewahrt hat, der muß der
Gleichgiltigkeit entſagen und ſich der politiſchen Organiſation
anſchließen. Gering ſind die Opfer, die im Verhältnis zu dem
dafür Gebotenen zu bringen ſind. Ein Monatsbeitrag von
20 Pfg. iſt alles, was von Euch verlangt wird.

Jn dieſem Kreiſe aleichartiger und gleichſtrebender Genoſſen
trägt jeder ſeinen Teil zur Entwickelung unſerer ſozialen und
und volitiſchen Verhältniſſe bei. So z. B. bei den Wahlen
zum Reichstag und wie zu den anderen in Betracht kommen-
den Wahlen, wo die Organiſation als lokale Wahlleitung
fungiert und von ihrer Stärke oft der Ausfall der Wahl be-
ſtimmt wird.

Arbeiter, Handwerker, bekundet den Mut, aus der Zurück-
haltung ſtiller Sympathie heraustreten und dafür einzu-
treten in die hierorts neugebildete Organiſation, denSoziagl demokratiſchen Verein für Merſeburg-
Querfurt.

Anmeldungen zur Aufnahme in den Verein werden in allen
Verſammlungen und bei den bekannten Parteigenoſſen ent-

gegen genommen. H. S.
Letzte Nachrichten.

Newyork, 25. Febr. Der Bürgermeiſter erließ geſtern
iachmittag eine Bekanntmachung mit folgendem Wortlaut:

„Morgen wird die neue Nacht des deutſchen Kaiſers hier vom
Stapel laufen und von der Tochter unſeres Präſidenten auf
den Namen „Meteor“ getauft werden, worauf die Stadt nach-mittag im Rathaus dem Prinzen das Ehrenbürgerrecht er-
teilen wird. Jm Hinblick auf dieſe intereſſanten Ereigniſſe
fordere ich die Bürgerſchaft auf, den morgenden Tag als
Feſttag zu betrachten und an ihren Wohnungen und Ge-
ſchäftshäuſern Nationalflaggen aufzuhängen.“

Kaſſel, 25. Febr. Bei Roßla wurde geſtern auf den
De Zug Berlin- Frankfurt ein Attentat verübt, indem plötzlich
ein Kugelſchuß ein Fenſter des Speiſewagens zertrümmerte.
Einem Herrn wurden dabei die Hände verletzt.

London, 25. Februar. Morning Leader bringt ein Tele-
gramm aus dem Haag, wonach die beiden Kammern z1i
einer gemeinſchaftlich en Sitzung einberufen werden ſollen,
damit ein Regent gew ählt werde, der die Staatsgeſchäfte
während eines Jahres leite, um der jungen Königin die Mög-
lichkeit zu geben, zur Her ſtelln ung ihrer Geſundheit eine
längere Reiſe ins Ausland zu unternehmen.

Waſſhington, 25. Februar Beim Einzuge des Prinzen
Heinrich kam es zu einem Zuſgmmenſtaß des prinzlichenWagens mit einem Sandauer. Die Deichſel desſelben fuhr,

als der Wagen um eine Ecke in der Penſylvania-Avenue biegen
wollte, gerade in ihn hincin. Staatsſekretär Hay, der neben
dem Prinzen ſaß, wurde ſchwer verletzt.

Zriefkaſten der Redaktion.
X. D. Die Polizei in M. hat durchaus nicht das Recht,von den Arheitern, welche dort in Stellung treten, die Hergabe

der Jnvalidenkarte zu verlangen die ſie dann dem Arbeitgeber
zuſtellt. Es iſt zwar nicht von praktiſcher Bedeutung, ob der
W beiter ſeine Karte ſelbſt behält, wozu er nach dem Geſetz unter
allen Umſtänden befugt iſt, oder ob er ſie der Polizei oder demun ternehmer überreicht, es laſſen ſich ſogar Gründe geltend
machen, die das letztere als zweckmäßig erſcheinen laſſen, alleingezwungen kann und darf kein Arbeiter werden, ſeine Karte
aus der Hand zu geben.

Abrechnung
über die Koſten der Wahlagitation der am 20. Dezember 1901
ſtattgefundenen Reichstagserſatzwahl des Wahlkreiſes Witten
berg-Schweinitz.

Einnahmen:
Von Genoſſen Geriſch, Berlin, erhalten 2677. Mk.

der örtlichen Parteikaſſe 23.43
Durch Genoſſen auf VLiſten geſamenelt 53.40
Freiwillige Extrabeiträge 8.60

Summa 2762.43 Mk.
Ausgaben:

Für Druckrechnungen 6446.80 Mk.
Referenten 277.80Porto und Schreib naterial 67.36
ugblattverbreitung 90882
Stempel 2 I.Lokalmiete 64.5Entſchädigungen 594.45Fahrgelder per Bahn, Poſt uſw. 182.20

umma 2762.43 M

Revidiert und für richtig befunden. Sämtliche Belege,
Liſten uſw. lagen uns vor.

Das Wal hlien iitee.
J. A. Karl Kiehle, Vertrauensmann.

Von Skat-Die noch nicht öffentlich quittierten Ein gänge ſind

54 4.45. 55 1.50, 56 3. 57 21.40, 60 1. 61 285, vom ſchlauen
vWelt- Panorawa.

Der Harz. Ein Winterfeſt en
in St. Andreasberg

Jeden r W Lederſohlen, ſchüßen gegen naf e e ReſtaurateureS ch 1 a cht F ſt. Lederſoh h n gege n n n uO teilte Gel re J mö e r und Sintadungs- Karten
Steinweg 32. ſchwächen das Siefſauten bedeuten JuendTelephon 2179. W ten d an rung e rn zum Xarren- ene,

1 eRaucher! uns vom Erfinder übertragen worden. zum Familien AbendWillſt Du etwas gutes rauchen dann Schuhe ihere: und ſezals tur-Anüalt t
verlange

Nr. 45, 5
Nr. 50, 6 J

u. Du wirſt zPaul Driet hen Wörn

in Alnminiunm,

trie den ſei hohen Hofr rei L i vErprobies el l tiſt mm t ſelbſtgekochter, ſchwarze Gr.
Johannesbeerſaft.

Karl Krütgen,Univerſal-Droguerie FaS Merſeburgerſtraße. W t

Taſelf. Nlaviere

D rer e
Pfanaſch.

Familie ilt die
Aunin inbefohlung! Nu S e

Aluminium-Sohlen ſind

Größte Erſparnis für jede Rhal
I

Leder und Gummi
Arihur Stiet, frigzenſtr. 8.

t Geveit Zetien tm hnehhandiung-

Märkerſtr. 17 p. l.

Sammelliſte Nr. 52 3.35, 53 2.85,

Adolf in Pieſtritz 1.10, vom Genoſſen Kieburg 3.--, Moſert 1.50,
Hermann Mucke 1.50, Giebler 1.50Nachträglich eingegangen für die Parteikaſſe:
Polterabend geſammelt 2.10 Mk.

Das Wahlkomitee:

Bei dem roten

G. Giebler. G. Schröder. H. Winter. W. Mucke.
E. Ziegler. G. Thiele. K. Kiehle.

Qnittung.
Für Partei wecke:

Von der Löbejüner Agitations-Kolonne durch P. 1.15 Pare

Von einer ſilbernen Hochzeit 1.25 M. Gr.
Standes amtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), den 22. Februar.
Aufgeboten: Kaufmann Danneberg und Gertrud Knauthe

(Halle und Dresden).
Eheſchliefzungen: Arbeiter Kitzel und Marie Lehmann

Hermannſtraße 22 und Langeſtraße 9. Kaufmann Pütz und
Luiſe Schober London und Große Steinſtraße 20). Handlungs-
gehilfe Ullner und Fanny Zeiſchold (Leipzig und Bernhardy-
ſtraße 20). Buchdrucker Elrich und Bertha Roſe (Albrecht-
ſtraße 11 und Kleine Schloßgaſſe 7). Kaufmann Streifler und
Marie Martin Weidenplan 24 und Meckelſtraße 14). SchmiedKummer und Anna Huhnſtock Steinweg 13 und Räminae-
ſtraße 6). Fleiſcher Opitz und Elſa Looſe (Freiimfelderſtraße 37
und Reideburgerſtraße 2).

Geboren: Ableſer WPobius T. (Weingärten 31). Tele-
graphiſten Lehmann S. „Beeſenerſtraße 23). Kaufmann Henze
S. (Steinweg 52). Kellner Büttner S. (Jahnſtrae 3). Arbeiter Schmiljun S. Luckengaſſe 4 4). Schloſſer Maurer T.
(Saalberg 21). Schloſſer Sänger S. (Jakobſtraße 46). Aſſiſtent
Krauſe S. (Pfälzerſtraße 9). Ingenieur Schröder S. Robert
Franzſtraße 8). Man rer Körner S. (Schützenſtraße 20) Schacht
meiſter Schulz S. (Jakobſtraße 21). Zuſchneider Skalnik S.
(Moritzzwinger 5). Wachtmeiſter Völker T. (Merſeburger-
Chauſſee 10). Schmiedemeiſter Wendt T. (Martinſtraße 2).Geſtorben: Hausdieners Arendt T., gehen Delitzſcher
ſtraße 789). Gelbgießer Büchel, 62 J. (Siechenanſtalt)). Jn-genieurs Dreyer Ehefrau, 66 J. Kahelterſteepe 8).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), den 22. Februar.
Aufgeboten: Fleiſchermeiſter Reichardt und Klara Schinke

(Geiſtſtraße 30). Bergmann Wilke und Anna Ritter (Arnſtedt
und Am Kirchthor 18).

Eheſchließungen: Schloſſer Berſchmann und Emma Deutſch
bein (Große Wallſtraße 20 und Ludwig Buchererſtraße 63).
Geſchirrführer Franke und Anna Vogel (Böckſtraße 13). ArbeiterRichter und Frida Krug (Belfortſtraße 13). Geſchirrführer Opel
und, Anna Meißner (Jägerplatz 12).

Geboren: Maurer Baum S. Gabelsbergerſtraße 14). Ar
beiter Hoffmann T. (Belfortſtraße 10). Arbeiter Fieller S.
(Große Wallſtraße 4. Arbeiter Schönefeld T. (Böckſtraße 9).Vhckerinenter Kuhne S. (Eichendorffſtraße 37). Maurer Note
S. (Zietenſtraße 3). Arbeiter Claus T. (Trothaerſtraße D.
Arbeiter Semran S. (Körnerſtraße 9). Arbeiter Körting S.(Köthenerſtraße 3). Arbeiter Ufer T. Große Goſenſtraße 19).

Geſtorben: „Vrivatmann Selle, 64 J. (Feldſtraße 8). Bahn-
wärter a. D. Schewe, 78 J. (Blumenthalſtraße 7). Gaſſtwirt
Kaſchner, 45 J. (Klinih).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 24.
Aufgeboten: Werkführer Stein

(Rixdorf und Meckelſtraße 3).
Rößler (Unterplan 1
Margarete Bietzſch
BergmannRieſtedt
Halle).

Geboren: Direktor Bertram S. (Martinsberg 10). Arbeiter
Küſtenbrück S. (Weingärten 31). Packmeiſter Krauſe S. (Beeſener-
ſtraße 20). Sch ihmachermeiſter Grube T. Merſeburgerſtr. 44).
Gelbgießer Schlemmermeier Thüringerſtraße 27 „Poſt-
ſchaffner Seus S. (Thorſtraße 51). Maurer Reißner S. (Grün-
ſtraße 31). Arbeiter Kloppe S. (Schützenſtraße 8). Arbeiter
Stiefler T. (Rittergaſſe V. Fleiſcher Dietrich S. (Mansfelder-
ſtraße i Eiſendreher Beyer S. (S chloſſerſtraße 12). Sekretär
Rubeau T. Schwetſchkeſtraße 5). Arbeiter Pohl S. (Kleiner
Sandberg 18). Kaufmann Köhler T. (Melanchthonſtraße 43).

Geſtorben: Schmied Bieling, 47 J. (Klinik). KolporteursEhefrau, 66 J. (Klinik). Stellmachers Brechtel T.,
(Klinik). Bertha Hüprecht, 22 J. (Klinik). Arbeiters Peſchel

S 3 W. (Weingärten 25). Fabrikant Dietze, 55 J. (Gr. Stein
ſtraße 13).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 24. Februar.
Aufgeboten Arbeiter Hartmann u. Marie Ritter (Hermann-

ſtraße 9 und Am Kirchthor 18).
Geboren Maurer Garcarek S. (Wilhelmſtr. 32). Schneidermeiſter Schreiber T (Triftſtraße h Eiſendreher Peiske S.

Februar.
und Frida Stadermann

Arbeiter Nitzſchke und Roſalie
und Schülershof D). Lehrer Dietze und

(Brandenburg und Leipzigerſtraße 100).
Brehme und Bertha Rieſe Kloſtermanefeld undStembrecher Tänzer und Eliſe Tänzer (Kroſigk und

(Deſſauerſt: aße 16). Steindrucker Lieſegang S. (Friedrich-ſtraße '9). Former Piebſch S. (Zietenſtraße 6). Gelbgießer
Schmidt S. (Trothaerſtraße 19).Geſtorben: Arbeiters Heinicke Ehefrau, 48 J. (Leopold-
ſtraße 31). Gymnaſial-Direktor a. D. Aßmus, 69 J.
ſtraße 1b). Witwe Metzner, 81 J. (Scharrenſtraße 12).
tärs Froehner Ehefrau, 58 J. SSchmelzerſtraße 11).mann Hüttich, 73 J. Leſſingſtraße
T., totgeb. (Reilſtraße 133).

(Belfort-
Sekre-

Privat-
Sergeanten Schmohl

Wächters Helmsdorf Ehefrau,
54 J. Cudwig Wuchererſtraße 20). Rangiermeiſters Geßner
e e Gordorferſtraße 5). Schäfer Lichtenfeld, 43 Jahre

inik).

Verantwortlicher Redakteur: J. Weißz mann in Halle.

Die Firma empehtt für
H. Elkan Srant-Ansftatknugen

fertige Betten, Bettbezüge,
Bettlaken, Köper-Jnlet,Halle a. S.

Leipzigerſtr. 87 Vettdamaſt, e Gardinen

Herr et Gaſtroirte undv die

zum Jockbier-Fest,
um Schiachte-Fest

Wir Waschweiber wollten wohl weisse
Wäsche waschen, wenn wir wüssten, welches
Waschmittel wirklich weisse Wäsche wäscht?

Das thut

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem S CIWAN.

Man verlange es Oherall

c

e Pianinos
m r Liefere Briketts und Prefßztorf in

hren und einzelnen Zzentnern frei

Raturgeſchichte der drei Reiche.

Mineralreich. Pflanzenreich. Thierreich.
Mit der Angatomie des Menſchen.

t gut und ine Hau W BVollſtändig in 96 Lieferungen à 50 Pf. Wo
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 9. Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21
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